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Was heißt "Online - Manual"?  
 

Der Autor stellt diese Arbeit Online als DOC - und PDF -File ins 
Netz. Jeder ist berechtigt, sich den Text kostenlos 

herunterzuladen und den Inhalt ï soweit es sich nicht um 
gei stiges Eigentum anderer handelt ï als sein eigenes Material zu 

benützen. Der Autor nimmt für seinen Teil der Studie kein 
Copyright (No -©) in Anspruch.  

 
Falls LeserInnen den Inhalt der Studie durch eigene Beiträge und 

Zusätze erweitern, ergänzen oder verbes sern wollen, ist der 

Autor zur Aufnahme derselben in den Text bereit, wobei dann die 
Online -Version regelmäßig erneuert würde.  

 
Beiträge zum Thema, welch e von anderen Autoren im Internet 

online  gestellt sind, könn en im Liter aturverzeichnis unter  8 
aufgeno mmen werden.  

Einleitung  
 

Die Entwicklung der Menschheit im vorigen Jahrhundert ï vor 
allem in Europa ï ist neben den Erschütterungen in traditionellen 

Formen des Krieges zwischen Völkern und Staaten durch in 
diesen Ausmaßen in der bisherigen G eschichte ni cht da 

gewesene Vernichtungsmaschinerien aus Gründen rassischer, 
religiöser, völkischer und Klassendifferenz gekennzeichnet 

(Juden -  und Armenierve rnich tung, Verfolgung religiöser und 
ethnischer Minderheiten in Bosnien und im Kosovo, 

Massenvernichtung von Klassen, z. B. Kulaken und Kosaken in 
der Sow jetunion usw.). Die Gefahren fundamentalistischer 

politisch - religiöser Auseina ndersetzungen sind auch weiterhin ï 

wie die Migrationsdebatte zeigt -  nicht gebannt.  
 

Die folgende Arbeit versucht, zu dieser Frage einen neuen Ansatz 
vorzulegen. Um zu wissen, wie rassische, religiöse sowie 

völkische Konflikte überwunden we rden können, müssen 
theoretisch weit neuere Grundstrukturen der Analyse gefunden 



1.1 Die Wahl zwischen Unverständlichkeit und Trivialisierung 

 
9 

werden, als dies derzeit in den wissenschaftl ichen Ansätzen noch 
der Fall ist.  

 
Ideale : Auszugehen ist im Wesentlichen von einem 

universalistischen Humanis mus,  der in seinen Grundlagen alle 
derzeitigen durch Religion, Kultur, Ethnizität, 

Gesellschaftsformation, Politik, Recht usw. bestimmten und 

begrenzten Vorstel lung en von Humanismus überschreitet. Die 
Suche nach systemunabhängigen Universalien eines globalen 

Humanismus ist ein äußerst schwieriges Unterfangen. Hierbei 
werden ungewohnte, neue theoretische Wege beschritten, die 

nicht allen Lesern zusagen oder sie vielle icht sogar bewegen 
könnten, das Buch beiseite zu legen. Aus diesem Grunde werden 

die ersten Teile der Arbeit so ausgeführt, dass auf den 
vorgeschlagenen universalistischen Humanismus nur 

hingewiesen wird,  ohne dass der Leser unbedingt den zweiten 
Teil aner kennen oder auch nur durch arbeiten müsste. Die Studie 

stellt daher auch in ihrem vorderen Teil eine abge schlossene 
Einheit dar, die überwiegend die historisch -pragmatischen und 

derzei tigen realen Elemente in einer konzisen Form behandelt.  
Im zweiten tei l wird häufig auf andere Arbeiten der 

Internetloge.de hingewiesen werden können.  

 
Historische Realität : Bei der Erarbeitung der historisch realen 

Zustände in den einzelnen Gesellschaftssystemen der Erde 
erscheinen uns andererseits die bisheri gen Modelle b ezüglich der 

Einbettung der Diskriminatorik und darin der vielen Rassismus -  
und Identitätstheorien hinsichtlich der Minderheiten in 

gesellschaft liche Gesamtzusammenhänge zu wenig differenziert. 
Deshalb werden hier neue Vorschläge u nterbreitet.  

 
Die Forsch ungsrichtung geht also von einem universalistischen 

Humanismus aus, bleibt nicht in den Forschungen über die 
Erschließung der Vergangenheit und die Erfassung gegenwärtiger 

Konflikte stehen, sondern versucht, für die zukünftige 
Entwicklung der Menschheit, a ller ihrer Rassen und Völker wie 

auch ihrer Religionen neue Horizonte zu öffnen. Es sei hier 

angemerkt, dass sich dieser Ansatz in keiner Weise in der 
derzeitigen Theoriediskussion auf der rechten  oder  linken  Seite 

einordnen lässt. Er enthält vielmehr dies e beiden sich evolu -
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tionslogisch bekämpfenden Ansätze als Modellge gebenheiten in 
sich. Er überwin det einerseits alle Versuche, die Zukunft mit 

irgendwelchen traditionalistischen Rückbezügen auf Werte in der 
Vergangenheit zu gestalten, hält aber andererseit s die bisherigen 

"progressiven" Ansätze für eine Gesellschaftsveränderung für zu 
kurz und mangelhaft.  

 

Mit Nachdruck sei auch hier eingangs betont, dass zur Erreichung 
der im letzten Teil vorgeschlagenen Ziele ausschließlich "gute" 

und friedliche Mittel ei ngesetzt werden dürfen. Der Ansatz eignet 
sich nicht für gewaltsame Umstürze, politische Polemik, List oder 

aggressive Mittel der Umsetzung und Machiavellismus.  
 

Das heutige Befremden darüber, derartige universalistische 
Perspektiven zu eröffnen, könnte mi t demjenigen verglichen 

we rden, welches in Frankreich oder Deutschland vor 200 Jahren 
den Ideen eines ve reinten Europa entgegengebracht wurde. Und 

doch werden derzeit diese Ko nzepte einer Integration Europas in 
politischer, wirtschaftlicher, kultureller un d sozialer Hinsicht 

bereits bis in die Verzweigu ngen des täglichen gesellschaftlichen 
Lebens hinein umgesetzt.  

 

Die Zukunftsperspektive der Menschheit dieses Planeten ist 
ebenso einfach wie gefährlich: Entweder es wird ihr gelingen, die 

Differenzen zwisch en Rassen, Vö lkern und Religionen zu 
harmonisieren oder unabsehbares Elend wird die Folge sein. 

Diese Abstimmung umfasst natürlich alle im Folgenden 
skizzierten Diskrimini erungen. Das Schwergewicht wird jedoch 

auf Rassismus und religiöse Diskriminierung ge legt.  
 

Die Arbeit beginnt mit einem Atlas , der einen ideologischen 
Aufriss des Migrationsproblems in Österreich  versucht. Es 

sei bereits eingangs festgehalten, dass es sich hier nicht um eine 
wissenschaftliche Darstellung der Materie handelt. Die Skizze 

dient lediglich der Erfassung der ideologischen Milieus , die 
wiederum reiches Anschauungsmaterial für systemtheoretische 

Rassismus -  und Ideologiekritik liefern. Die Darstellung ist daher 

oft schlagwortartig verknappt  und durch Grafiken gegliedert .  
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Der Beg riff "Diskriminatorik" wird neu eingeführt. So wie der 
Begriff Rhetorik nicht den Vorgang der Rede allein umfasst, 

sondern die Summe aller theoreti schen und praktischen Aspekte 
des Redens einschließt, soll unter Diskriminatorik die Summe 

aller theoretische n und praktischen gesellschaftlichen Aspekte 
des Vorganges der Diskriminierung verstanden werden. 

Diskriminatorik wäre dann die Wissenschaft, die sich mit 

Diskriminierung be schäftigt, die Diskriminierungs kunde.  
 

Im Verhältnis zwischen einer Mehrheitsgesell schaft und 
diskriminierten Minder heiten versteht sich die Arbeit als eine 

übergreifende theoretische Gesamtgrund lage für die Erarbeitung 
zunehmend optimierter praktischer Lösungen zur Behe bung 

konkreter Probleme der Diskriminierung unter direkter 
Einbin dung der Minoritäten und ihrer Vertreter in politische 

Gestaltungs -  und Entscheidungspro zesse. Dieses Handbuch kann 
in keiner Weise als bevormundende Unterlage für eine einseitige  

paternalistisch e Betreuungspolitik der Mehrheit gegenüber Min -
derheiten ben utzt werden, was durch die universalistischen 

Ansätze eigentlich unmittelbar ausgeschlossen wird.  
 

 





1 Ein theoretisches Modell der Gesellschaft  
 

1.1 Die Wahl zwischen Unverständlichkeit und 

Trivialisierung  

 

Wenn man davon ausgeht, dass diese Arbeit einers eits im 
wissenschaftlichen Be reich Eingang finden, andererseits aber 

auch für Bildungseinrichtungen und poli tische Eliten eine 
Arbeitsgrundlage bilden, schließlich aber auch interessierten 

Lesern die Zusammenhänge und Vorschläge verständlich 
vermitteln s ollte, so steht der Autor vor der Quadratur des 

Kreises. Um den Kompromiss einigermaßen verträglich zu 

gestalten, werden die wichtigsten Erkenntnisse einerseits 
möglichst einfach erklärt, andererseits aber die komplexen 

wissenschaftlichen Positionen und Zu sammenhänge dennoch 
eingebunden.  

 
Um Gesellschaftlichkeit zu erkennen, sind Begriffe zu verwenden. 

Unserer Au fgabe entsprechend, müssten wir aber Begriffe 
verwenden, die in allen Gesell scha ften der Erde zulässig, 

relevant und erkenntnismäßig adäquat sin d, die also durch 
keines der realen Systeme so gefärbt sind, dass diese Färbung 

die Übertra gung in ein anderes System unzulässig macht. Um die 
Problematik deutlich zu machen: Die Verwendung der Begriffe 

der modernen Konflikttheorie wäre bei der Unters uchu ng eines 
Eingeborenenstammes in Amerika, Australien oder Afrika äußerst 

problematisch bis unsi nnig.  

 
Das folgende Begriffsmodell kann daher nur für hochentwickelte 

Industriestaaten adäquat sein. Für das System Russlands oder 
der Türkei im Jahre 2000 wäre e s schon sehr zu differenzieren, 

und schließlich sind z. B. vorherrschend noch durch tribale 
Organisationsformen dominierte Staatswesen in Afrika hierdurch 

nicht adäquat b eschreibbar. 



1.2 Vorspann -  Migrationsatlas Österreich  

 

Die folgenden Ausführungen si nd in mehrfacher Hinsicht unbequem. 
Sie rühren an soziale Fakten, die in der vollen Tragweite kaum 

öffentlich diskutiert werden. Sie erweitern aber aus einer 
universalistischen Perspektive die Integrationstheorie in Bereiche, die 

vom Autor zwar schon seit dreißig Jahren immer wieder betont 
wurden, die aber weiterhin in der theoretischen und der politischen 
Diskussion nicht beachtet werden. Dass es für das Verschweigen in 

mehreren gesellschaftlichen Gruppen Partialinteressen gibt, wird 
sichtbar zu machen sei n. Es geht hier insbesondere um die faktische 

soziale Position der MigrantInnen, den Identitätskonflikt der 
MigrantInnen zwischen zwei Bezugssystemen und die Ausbildung 
mehrer einander oft bekämpfender Gruppierungen innerhalb einer 

Minderheit. Schließlich werden auc h die Ideo logiemilieus der 
Forschungs -  und Betreuungseinrichtungen aufgezeigt, die sich des 

Problems der MigrantInnen annehmen. Moderne Gesellschaften sind 
weiterhin durch Ideologien und deren gesellschaftlichem Kampf 
geprägt. Es geht nicht um di e Beseitigung der großen, dominanten 

Narrative sondern es geht leider viel mehr darum, zu akzeptieren, dass 
mode rne Gesellschaftlichkeit ein Ka mpf über Macht -  und 

Unterdrückungsverhältnisse strukturierter unterschiedlichster Narrative 
ist. Es nützt nicht v iel, sich bei sozialen Analysen dadurch über die 
Runde zu bringen, dass man versucht, alle Narrative und ihren Kampf 

auszuklammern, auch wenn es schwer ist, die Komplexität der in  
struktureller Gewalt miteinander verbundener Partialnarrative 

analytisch zu  erfassen und für die Praxis nutzbar zu machen.  

Hinsichtlich der Überwindung der aktuellen Zustände werden ein 
Universaler Grundrechtskatalog und die Literatur des Autors 

angeboten, die einen universalistischen Humanismus und Sozialismus 
offerieren. Dieser ist integraler Bestandteil auch dieser Studie. Die 
Überwindung von Ideologien ist nur in einem neuen Universalismus 

möglich, der selbst vor ideologischer, totalisi erender 
Instrumentalisierung und Verengung geschützt ist.  

Man muss es leider als "akademischen Rasssismus" bezeichnen, dass 

diese, seit 1977 vertretenen Thesen im akademischen Bereich in 
Österreich systematisch unterdrückt und verschwiegen werden. Dies 
bezieht sich vor allem a) auf den bereits 1977 deutlich betonten 

Umstand, dass das Leben der MigrantInnen der 1. und 2. Generation 

http://portal.or-om.org/society/Grundrechtskatalog/tabid/6067/Default.aspx
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sich in der strukturellen Gewalt  eines rigiden Schichtungssystems 
mit einer rassistischen überlegenen Dominanzstruktur abspielt , und b) 

auf den Umstand, dass eine hohe Differenzierung und Variabilität an  
Identitätsstrategien der MigrantInnen anzusetzen ist, wobei aber alle  
Identitätsprojekte stets durch die strukturelle Gewalt der 

Dominanzgesellschaft in  ihren Hybriditäten entsc heidend inhaltlich  
mitbestimmt werden.  

Wir weisen mit Nachdruck darauf hin, dass die bisher in 

Österreich in einzelnen Bundesländern und Städten entwickelten 
Integrationsleitbilder  und Diversitätsmodelle  (Wien) noch in 

keiner Wiese die theoretische Tiefe  und pragmatische Kraft  
der von uns erarbeiteten Thesen besitzen, die aber erforderlich 

sein wird, um in der Frage eines balancierten gesellschaftlichen 

Zusa mmenlebens zwischen Mehrheit -  und Minderheitsschichten 
a) einen ausreichend differenzierten theoreti schen Rahmen der 

Forschung und b) entsprechend konkrete Handlungsstrategien 
für den Entwurf verfeinerter Integrationsbilder zu entwickeln.  

Wir zitieren hier nur einige Links zu bestehenden 

Integrationsleitbildern:  

http://www.wien.gv.at/integration/pdf/taetigkeitsbericht -2008 -

2009.pdf   

http://www.wien.gv.at/integration/pdf/monito ring - integration -
diversitaet.pdf  

http://www.vorarlberg.gv.at/pdf/gemeinsamzukunftgestalten.pdf   

http://www.staedtebund.gv.at/fileadmin/USERDATA/themenfeld
er/integration/Dossier_Integrationsleitbilder.pdf   

http://ww w.wien.gv.at/integration/pdf/monitoring - integration -

diversitaet.pdf  

Wir sind überdies davon überzeugt, dass unsere theoretischen 

Ansätze zweierlei verbessern könnten:  
 

http://www.wien.gv.at/integration/pdf/taetigkeitsbericht-2008-2009.pdf
http://www.wien.gv.at/integration/pdf/taetigkeitsbericht-2008-2009.pdf
http://www.wien.gv.at/integration/pdf/monitoring-integration-diversitaet.pdf
http://www.wien.gv.at/integration/pdf/monitoring-integration-diversitaet.pdf
http://www.vorarlberg.gv.at/pdf/gemeinsamzukunftgestalten.pdf
http://www.staedtebund.gv.at/fileadmin/USERDATA/themenfelder/integration/Dossier_Integrationsleitbilder.pdf
http://www.staedtebund.gv.at/fileadmin/USERDATA/themenfelder/integration/Dossier_Integrationsleitbilder.pdf
http://www.wien.gv.at/integration/pdf/monitoring-integration-diversitaet.pdf
http://www.wien.gv.at/integration/pdf/monitoring-integration-diversitaet.pdf
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a)die Erfassung neuer Standards eines die gesamte 
Menschheit umfassenden universalistis chen Humanismus  

und  
b) die Erarbeitung leistungsstärkerer pragmatischer Theorien 

zur Erfassung der historischen Realität der Minderheiten 
im Spannungsfeld eines Nationalstaates als 

Gesellschaftssystems.  

Wir haben uns der wichtigen Frage zu stellen, ob un sere 
Analysen der Migration einen infantilisierenden bürgerlichen, 
ethnozentristischen Paternalismus vertreten. Immerhin  sind wir 

nicht selbst MigrantI nnen, die durch gesellschaftlich - rechtlich -
politische  Gleichstellung die Möglichkeit erhalten sollen, se lbst  

über diese Probleme, ihre theoretische Formulierung und deren 
Narrativ zu verfügen. Handelt es sich hier um soziologische 

Kolonialisierung, wo die MigrantI nnen zu hilflosen Opfern oder 
zur Klientel selbsternannter ExpertInnen degradiert werden? 

Handel t es sich lediglich um eine süßlich -anbiedernde 

"Einfühlung", die MigrantInnen eher widerlich sein müsste? Oder 
sind unsere Analysen nur deshalb Paternalismus, weil Nicht -

MigratInnen sie vorbringen, während inhaltsgleiche Analysen 
von MigrantInnen vertrete n, Anerkennung und Verbreitung 

verdienen?  

Bei (Ha 04, S. 67 f.) wird K©mil Yēlmaz zitiert: " so betrachten 
die gutwilligen Menschen dieses Landes die Türken. Das ist auch 

bei den Fortschrittlichen und Linken nicht anders. Die 
Hilfsbemühungen entsprechen der Rot -Kreuz -Denkweise von 

Hilfe an verhung ernde Afrikaner und sind ein 'gütiges Almosen'. 

Denn auch die Türken sind grob, hilfsbedürftig, ungebildet und in 
Lebens -  und Verhaltensweisen eine primitive Gesellschaft. Man 

will uns nicht als fühlende, denkende, liebende, zürnende Wesen 
sehen, die eine Reihe Sehnsüchte und Hoffnungen haben. Das, 

was den Menschen zum Menschen macht, seine Würde, 
Persönlichkeit und menschliche Werte bleiben außerhalb ihrer 

Betrachtungsweise. Es gibt deutsche Intellektuelle, die auf 
soziologischem oder psychologischem Gebie t Thesen entwickeln 

wollen. Türken sind für sie rohes Versuchsmaterial, nur 
Versuchstiere".  
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Die MigrantInnen dürfen um Prüfung und Beurteilung gebeten 
werden, ob hier auch nur diese herablassende Haltung praktiziert 
wird 1. Im Sinne des von uns erwähnten u niversalistischen 

Humanismus besteht unser Ziel letztlich in der Mitarbeit  an der 

Überwindung gesellschaftlicher Ungleichheit und Unterdrückung 
und der Herstellung neuer und besserer Verhältnisse im 

Weltsystem. Wir haben an anderer Stelle die emanzipatoris che 
Unbrauchbarkeit der Postmoderne zur Herstellung gerechter 

sozialer Zustände aufgezeigt. Was sind die Grundlagen unseres 
emanzipativ -progressiven Universal -Humanismus? Sie liegen 

jenseits der domina nten westlichen Werte -Standards und 
entwerten diesen in soweit, als sie zeigen, dass diese selbst nur 

ein unreifes Evolutionsniveau repräsentieren, dass sie daher 
keine ethische Legitimation  zur Beherrschung, Unterdrückung 

und Entwertung der anderen Sozialsysteme der Erde besitzen. 
Damit ist auch klar, dass in  der Wertediskussion keineswegs die 

derzeitigen westlichen Werte als Richtmaß für unsere Beurteilung 

des "Kulturkonfliktes" dienen können und werden. Darum auch 
wird das Buch ein Anti -Sarrazin, denn dieser Autor ist 

vollgetränkt mit einer anmaßenden und he rablassenden 
Überlegenheitsattitü de gegenüber den muslimischen 

MigrantInnen. Wir kritisieren, wie der Postkolonialismus und 
Teile des Feminismus die Postmoderne und den Tod des 

                                                 
1 Unter http://www.pere grina.at/docs/text_staatsarchitektur.pdf  gibt Gamze 

Ongan als Mitarbeiterin von PEREGRINA  folgendes zu bedenken: " Eine nicht 

zu unterschätzende Gefahr in diesem Zusammenhang ist, das eigene Wissen 

und die eigene Erfahrung über /mit Migrantinnen zu übersc hätzen  und für 

sie sprechen, sie beschreiben, interpretieren, "erklären" zu wollen, zumal wir 

oft geradezu gezwungen werden, als "Expertinnen" zu jedem 

"AusländerInnenthema" Auskunft zu geben. Die Anfrage "Wir wollen 

unbedingt, daß eine Türkin zum Thema ´U mgang mit dem Sexismus 

ausländischer Männer´ referiert, weil sie die türkischen Männer am besten 

kennt" verbirgt -gelinde gesagt -  eine geballte Ladung von Unbedarftheit und 

kommt in Variationen nicht selten vor. Einerseits ist es zweifellos eine 

erfreulich e Entwicklung, daß seit einiger Zeit auch in Österreich Migrantinnen 

eingeladen werden, wenn über sie gesprochen werden soll, doch passiert auch 

das vollkommen unreflektiert und unbeholfen, so daß im Endeffekt, auch 

wenn Migrantinnen dabei sind, über sie u nd nicht mit ihnen gesprochen wird, 

weil sie am Podium fast ausschließlich die Rolle der "Betroffenen" (noch ein 

Unwort) übernehmen dürfen. Zudem fragt sich, wer überhaupt über eine 

Gruppe reden kann, sei es auch die eigene, ohne zu verkürzen, zu 

verallgem einern und sich vorhandener Muster zu bedienen. "  

 

http://www.peregrina.at/docs/text_staatsarchitektur.pdf
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Subjekts, unterscheiden uns allerdings im Inhalt  der 
progressiven Grundlagen ei ner harmonischen und gerechten 

Mensch heit von anderen progressiven Ansätzen 2.Der Horizont ist 
metaphysisch, er liegt aber jenseits des bisherigen repressiven 

westlichen Rationalismus und traditioneller Metaphysik. Er bietet 
die Möglichkeit eines neuen Denk ens. Unsere Arbeit hat aller 

verfügbaren autonomen migrantischen Rede über sich selbst 

(ihren Gegenerzählungen) zugehört, hat sie integriert und 
versucht eine Vision der Überwindung zu erarbeiten.  

 Es darf darum gebeten werden, dass auch jede/r MigrantIn 

prüfen möge, inwieweit er/sie dies aus seiner/ihrer Sicht  als 
Mitarbeit an seinen Zielen einzuschätzen vermag.  

 

1.2.1 Wutbürger mit Wiener Blut ï Ein blinder 
Fleck der Integrationsdebatte  

 

Die LeserInnen werden durch den Vorspann in die komplexe 
Lage eingef ührt. Nach der Einführung wird das neue 

Gesellschaftsmodell vorgestellt, welches dem Atlas zu Grunde 

liegt und dann können die Minderheitentheorie und das 
Integrationsproblem eingebettet in das Gesamtmodell der 

Gesellschaft dargest ellt werden. Konkret -hist orische Verhältnisse 
in Österreich werden als Beispiele in den Theorierahmen 

eingefügt  und in blauer Farbe dargestellt.  Im letzten Teil werden 
Grundlagen einer universalistisch -humanistischen Lösung der 

Probleme vorgeschlagen.  

"In öffentlichen Debatten we rden ökonomische und gesellschaftliche 
Ausschlüsse mehrheitlich ignoriert bzw. rassistisch umgedeutet. 
Tatsache ist: Die gegenwärtigen Strukturen schaffen im 
Bildungsbereich, am Arbeitsmarkt, hinsichtlich politischer Mitsprache 

oder Selbstorganisierung ein e Segregation, durch die 
Mehrheitsösterreicher_innen bevorzugt werden. Viele Migrant_innen 
sind vom Wahlrecht ausgeschlossen, es wird verschleiert, wie 

Migrant_innen der Zugang zu Bildung, Wohnräumen und 
Arbeitsplätzen, zu öffentlichen Institutionen und an deren 
gesellschaftlichen Räumen erschwert wird. Islamfeindlichkeit bietet 
einen wesentlichen Anknüpfungspunkt für mediale 

                                                 

2 Vgl . vor allem die Kapitel 5 bis 7 .  
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Auseinandersetzungen, denn Islamfeindlichkeit wird nicht als 
Rassismus anerkannt.  

Wir fordern, dass alle Menschen, die hier leben, die  gleichen 
Möglichkeiten haben, an der Gesellschaft sowie an politischen 
Entscheidungen mitzuwirken.  

Wir wollen in einer Gesellschaft leben, in der es selbstverständlich ist, 
dass alle Menschen die gleichen Rechte teilen." Petition -
Ausschlussbasta.  

 

Der Fal l Sarrazin, die Ergebnisse der Wiener Wahl sowie ein Statement 
des Türkischen Botschafters haben eine "Integrationsdebatte" eröffnet, 

die seit Wochen anschwillt. In allen bisherigen Beiträgen in der BRD 
und Österreich bleibt ein blinder Fleck .  

 

Seit 1977 haben wir diese Thesen öffentlich vertreten, sie haben sich 
inzwischen nur weiter erhärtet, werden aber weder im akademischen 

Bereich noch in der politischen Tagesarbeit beachtet. Man muss es 
wohl als "akademischen Rassismus" betrachten, wenn diese Thesen 
trotz Bekanntheit im universitären Diskurs verschwiegen werden.  

 

Der Autor hat sich daher entschlossen, seine 1977 publizierte Studie: 

"Gastarbeiter zwischen Integration und Abstoßung" im Internet 
allgemein zugänglich zu machen (leicht lesbar unter 

http://issuu.com/or -om/docs/gastarbeiter  und als PDF -File gratis 
downloadbar unter http://or -om.org/gastarbeiter_small.pdf  ) 3. 

                                                 
3
 Bereits diese Studie wies die gesellschaftlichen Machtmechanismen  und 

die Potentiale der strukturellen Gewalt  nach, welchen die MigrantInnen 

damals ausgesetzt waren, und welche ihre "Integrationsbemühungen" 

gewaltig erschwerten. Die Studie enthält überdies eine derzeitige 

Hybriditätskonzepte in ihrer Elaboriertheit übertreffende Identitätstheorie, die 

auch weiterhin Relevanz besitzt und legt auch Entwürfe für eine 

disk riminierungsfreie Gesellschaft vor. MigrantInnen hätten zu prüfen, ob es 

sich hier um paternalistisch -bürgerliche Konzepte handelt, welche die 

MigrantInnen bevormunden und als wehrlose Opfer hinstellen wollen, oder um 

emanzipative Horizonte künftiger Gesel lschaftsformationen. Ein Vergleich mit 

den Beurteilungen der türkischen MigrantInnen durch Ha, der sicherlich nicht 

im Verdacht steht, bürgerliche Ansichten zu vertreten, darf empfohlen 

werden. Die 1977 vorgeschlagenen Maßnahmen sind zeitbezogen zu 

beurtei len : Damals wusste noch niemand, dass die "Gastarbeiter" in 

bestimmtem Ausmaß auf Dauer bleiben würden.  

http://issuu.com/or-om/docs/gastarbeiter
http://or-om.org/gastarbeiter_small.pdf
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Die LeserInnen könne n die folgende Analyse der jetzigen Zustände mit 
dem historischen Zustand der "Gastarbeiterfrage" um 1977 

vergleichen. Die Verhältnisse haben sich eindeutig in der nunmehr 
dritten Generation der MigrantInnen verschärft.  

 

Es geht hier nicht um die gleich zeitige Debatte zur Rot -Weiß -Rot -Card 
für neue qualifizierte Arbeitskräfte und das Bleiberecht von Asylanten 

sondern um die "Gastarbeiter" die seit 1965 in Schüben in Österreich 
aufgenommen wurden.  

 

Die seit 1960 offiziell nach Österreich gebrachten oder sel bst 
eingereisten Arbeitskräfte aus Jugoslawien und vor allen der Türkei 

haben in wirtschaftlichen Aufschwungszeiten die niedersten, 
schwersten  und für Österreicher wegen des Sozialansehens und der 

Entlohnung unattraktivsten Jobsegmente von Fach -  und Hilfsa rbeitern 
übernommen, was in der Wirtschaftentwicklung zu einem sozialen 
Aufstieg der niedersten "einheimischen" Schichten führte, wobei der 

Einsatz auf dem Arbeitsmarkt nur als vorübergehend  geplant und 
eine (gar) rotierende Rückkehr der "Gastarbeiter" ang edacht war. Den 

erwähnten Beschäftigungssegmenten entsprechend handelte es sich 
bei den "Gastarbeitern" um wenig gebildete, arme Personen 
zumeist aus dem ländlichen Bereich. Sie sollten im normalen 

Leben unauffällig sein und irgendwann wieder in ihre Heima t 
zurückkehren. Österreich sei eben kein Einwanderungsland.  

 

Die österreichische Gesellschaft besteht grob aus 6 Schichten ( 1. 
Schichte: große Selbständige, höhere Angestellte und Beamte, 

freiberufliche Akademiker/ 2. Schichte: kleine Selbständige, Bauern 
inbegriffen/ 3. Schichte: mittlere Angestellte und Beamte/ 4. Schichte: 

niedere Angestellte und Beamte/ 5. Schichte:  Facharbeiter/ 6. 
Schichte: Hilfsarbeiter und angelernte Arbeiter).  Inzwischen haben 
sich in der österreichischen Gesellschaft unter  den be iden untersten 

heimischen Schichten der Fach -  und Hilfsarbeiter, die selbst von den 
darüber befindlichen Schichten einem starken Abgrenzungs -  und 

Entwertungsdruck  ausgesetzt sind, neue Unterschichten  (7. 
Schicht) bestimmter Migrantengruppen (etwa mit "türk ischem oder 
jugoslawischen Migrationshintergrund" und überwiegend 

muslimischem "Kulturhintergrund ") gebildet, die mittlerweile 
selbst Österreicher  sind.  
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1. Schichte

2. Schichte

3. Schichte

4. Schichte

5. Schichte

6. Schichte

Derzeitige neue Minderheiten, 

neue Unterschichten der 

Migranten  (ehem. " Gastarbeiter" )  Sprache      Kultur Wirtschaft Politik
Bevölkerung

Schichtaufbau und Ebenen

 

 

Zwischen den "heimischen" Unterschichten und den darunter 
positionierten neuen österreichischen Unt erschichten der Migranten (7. 

Schichte) besteht ein ernster und realer Ressourcenkonflikt  im 
Bereich des Zugangs zu Arbeitsplätzen, Bildungs -  und 
Gesundheitseinrichtungen, Wohnung und Freizeitbereichen. Daher 

werden auch die neuen Migrantengruppen von der Bevölkerung dieser 
beiden Schichten und ihren politischen Vertret ungen

4
 seit ihrem Eintritt 

in die Gesellschaft in hohem Maße abwertend, ablehnend und 

ausgrenzend behandelt,  was über die Jahre Umfragen stets 
belegen, obwohl umgekehrt die neuen Migrantengru ppen der untersten 
Beschäftigungssegmente ja gerade in diese beiden "heimischen" 

                                                 
4 So schreibt etwa Bratic in (Br 10, S. 140 treffend, dass seit der Ersten 

Republik ein gesetzliches Kontinuum der rassistischen 

Ausschließungsmaüßnahme n bestünde. "Die TrägerInnen dieses rassistischen 

Diskurses sind die Parteien und Interssenvertetungen, die üblicherweise für 

sich die Bezeichnung 'links' beanspruchen." Erst in der letzten Zeit sei ein 

Übergang dieser Haltung auf die ÖVP festzustellen.  
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Schichten" sozial "integriert" und aufgenommen werden müssten: was 
immer man dabei unter "Integration" verstehen will

5
.  

 

Die heimischen Schichten wollen die neuen "Österreich er" nicht 
"integrieren" und "aufnehmen" sondern lehnen sie überwiegend ab, 
zum einem, weil sie sich im erwähnten Ressourcenkonflikt je nach 

Wirtschaftslage in der eigenen sozialen Existenz durch die Neuen 
bedroht fühlen und durch politische Hetze ihre Ängs te verstärkt 

werden, zum andern weil sie selbst im "heimischen" Schichtaufbau als 
unterste Schichten als minderwertig und unterprivilegiert 
behandelt werden . Es ist daher aus diesen beiden Gründen auch 

sicherlich schwierig und bis zu einem gewissen Grad pa radox , von 
jenen "heimischen" Fach -  und Hilfsarbeitschichten eine erhöhte 

Aufnahmebereitschaft und " Toleranz " gegenüber den österreichischen 
Migranten -Unterschichten zu fordern, die selbst in der 
Gesellschaftshierarchie die untersten Plätze einnehmen . Die 

Tatsache mangelnder Voraussetzung für eine Aufnahmebereitschaft 
der heimischen Unterschichten, wird im Diskurs häufig bereits 

umgedreht ausschließlich als mangelnde Integrationswilligkeit der 
Migranten qualifiziert. Die neuen Unterschichten zimmerten sich eine 

"eigene Welt" mit einem Mix aus Versatzstücken neuer österreichischer 
und mitgebrachter Muster. Die Entstehung einer  
"Parallelgesellschaft " war unvermeidlich ("Gläserne Wand").  

 

Die Verfestigung neuer österreichischer Migranten -

Unterschichten  der we iterhin überwiegend im untersten 
Beschäftigungssegement gefesselten Gruppen "mit 
Migrationshintergrund" und ihrer Nachfolgegenerationen ist eine 

soziale Realität, die so gut wie niemand ausdrücklich anerkennen 
will.  Das gilt für den akademischen Bereich, f ür die Parteien in 

                                                 
5 Diese von uns seit 1977 aufgezeigten Zusammenhänge versucht Foroutan 

über folgende Überlegungen Heitmeyers zu erklären: "Etabliertenvorrechte 

leugnen die Gleichwertigkeit aller Menschen und behaupten, es gäbe 

Rangfolgen, die beispielsweise die Alteingesess enen über die neu 

Hinzugekommenen stellen." "Dahinter verbirgt sich eine massive Verletzung 

von Gleichheitsgrundsätzen, also eine massive Verletzung, desjenigen 

Grundrechtes, auf welchem die liberale Verfassungsstruktur der 

Bundesrepublik gründet. Diese Ve rletzung kann jederzeit mit ethnisch oder 

religiös fundierten Argumenten zu konmkreten Abwertungen bestimmter 

Gruppen 'zugespitzt' werden. Die Rhetorik der Zivilisationskonflikte setzt sich 

somit bis in den nationalen Raum hinein fort und führt nachweisbar  zu einem 

'Klima der gesellschaftlichen Vergiftung', welches beidseitig spürbar ist (Fo 11, 

S. 106 f.)."  
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gleicher Weise wie für die Vertreter der neuen Minderheiten -
Unterschichten selbst. Mit dieser These würden die Migranten "da 

unten" festgenagelt. Eine derartige soziale Analyse würde gerade 
diesen Ausschluss begünstigen, da sie ihn vorfo rmuliert. Den 
Ausschluss vollzieht aber nicht der analysierende Soziologe. Der 

Ausschluss ist bereits über Jahrzehnte durch andere Techniken 
struktureller Gewalt und soziale Entwicklungen erfolgt . Der Zug 
ist schon längst abgefahren!  

 

Die Anerkennung der r eal existierenden neuen "Unterschichtung" ist 

die Voraussetzung für eine theoretische und praktische Bearbeitung 
des "Integrationsproblems".  

Auch Sarrazin, der sich ausführlich über den Umstand auslässt, dass 

die Unterschichte sich schmarotzerhaft in ihre r Unterprivilegierung 
einniste, differenziert in keiner Weise zwischen den verschiedenen 
Typen von Unterschichtung, die wir hier explizieren. Ohne diese ist 

aber die Qualität und die Dynamik des Problems keineswegs adäquat 
erfassbar.  

 

Was bedeutet dieses Faktum für die Politik?  

MigrantInnen der ersten Generation haben bei ihrer Ankunft eine 
Persönlichkeit, die schon in der Heimat geschwächt und durch soziale 

Not und Armut labilisiert und durch bestimmte ihren 
Unterschichtbedingungen entsprechende sprachli che, kulturelle, 

religiöse, wirtschaftliche und politische Elemente geprägt sind, 
die in der Grafik lila  dargestellt sind. Die Übernahme der sprachlichen, 
kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Elemente der untersten 

Schichten der Aufnahmegesellscha ft (5. und 6. Schichte) , in der 
folgenden Grafik orange , nur in diese könnten sie ja integriert 

werden(!) , wird durch das ausgrenzende und ablehnende Verhalten 
der genannten Schichten enorm erschwert .  
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L.P.

lila Wirtschaft

lila Kultur/Religion-
lila Sprache

orange Kultur/Religion- orange Sprache

lila Politik

orange Politik
orange Wirtschaft

 

Soll es die Identifikation mit dem Unterdrücker, m it dem Ausgrenzer 
sein? Die Gefahr, die orangen Sozial -  und Kulturmuster nur als 

negativ  zu erfahren, erhöht sich. Die zweite und dritte Generation 
erfährt eine ähnliche Ausgrenzung und hat Eltern, die selbst entweder 
eine Übernahe der orangen Elemente nic ht erreicht haben, oder aus 

Frustration nicht mehr anstreben. Es erfolgt kein psychologischer 
Übertritt in den orangen Bereich, sondern eine bruchstückhafte 

funktionelle  Übernahme bestimmter oranger Elemente. Ganz im 
Gegenteil: die Dauerausgrenzung führt h äufig zu einer neuerlichen 
Verstärkung der von der Aufnahmegesellschaft negativ 

besetzten lila Werte der Heimat, allerdings in einer den 
Subkulturmilieus entsprechenden, modifizierten Form, etwa in 

einer rigide verengten Variante des Islam  (freiwillige 
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Desintegration der Nachgeborenen nach Ba ssam Ti bi) . Diese 
Unterschichten werden dadurch auch zum Spielball radikaler 

Infiltration. Die von den Migranten selbst entwickelten autonomen  
Organisationen (Vereine, Verbände, Beratungs -  und 
Betreuungsorganisationen u sw.) zeigen ein Spektrum von links bis 

extrem rechts - (religiös) und eine Herkunftsland -  oder zunehmend eine 
Zuwanderungslandorientierung, was die Lage weiter verkompliziert.  

 

Die Persönlichkeitsprofile dieser MigrantInnen -Gruppen sind durch 
Module beider S ozialsysteme bestimmt (Bindestrich - Identität, 

Mehrfachidentität, Hybridität ), wobei nur selten ein ausgewogenes 
Gleichgewicht  der beiden Bezugssysteme möglich ist! Die seit 9/11 

zusätzlich religiös  unterlegten aggressiven 
Ausgrenzungsmechanismen haben in d en letzten Jahren bei manchem 

Migranten zu einer Verstärkung  der lila Kultur -Muster der 
muslimischen Herkunftssysteme  geführt, die nunmehr von der 
Mehrheitsgesellschaft empört als Integrations -Unwilligkeit und 

befremdliche Flucht in Parallelwelten angepran gert wird. Die Theorie 
der Hybridität, ein postmoderner Versuch komplexe 

Identitätsbildungen im postkolonialen Kapitalismus begrifflich zu 
fassen, wird durch unsere Differenzierungen weiter ausgebaut und 
erhält gegenüber bisherigen blinden Flecken größere 
Manövrierfähigkeit.  

 

Die Identitätsmilieus der zweiten und dritten Generation
6
 sind noch 

komplexer und werden hier nur grafisch angedeutet.  

 

                                                 
6 Marwam Abou -Taam schreibt etwa unter (Fo 11, S. 119 f.): "Die fehlende 

Integrationspolitik führte dazu, dass die dritte Generation häufig schlechter 

deutsch spricht als ihre Elterngeneration. Aufgewachsen in Deutschland 

stellen sie Ansprüche wie Einheimische, werden zwangsläufig enttäuscht und 

sind noch schwerer zu integrieren." (...) "Objektiv und verengt gesehen wird 

es so sein, dass die Betroffenen kaum die Möglichkeit der Teilhabe am 

gesellschaftlichen Leben haben werden. Wirtschaftlich werden sie eine 

"benachteiligte" Unterschicht bilden. Kulturell wird der Abstand zur 

Mehrheitsgesellschaft größer. Sie agieren hauptsächlich in iherem eigenen 

sozial en Umfeld und partizipieren nur gering am politischen Gescheheh des 

Staates, in dem sie leben."  

Ähnlich auch Rainer Tetzlaff in (Fo 11, S. 134): "Wenn man die türkischen 

Muslime nimmt, so hat sich herausgestellt, dass die dritte Generation von 

Türken ´, di e heute in Deutschland lebt, weniger stark integriert ist, als die 

Generation ihrer Großväter -  die erste Generation von Arbeitsmigranten."  
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Was ist zu tun?  
 

Jede Art von "Integrations"politik müsste daher davon ausgehen, dass  
es sich um ein politisches und soziales Schicht -Problem handelt, bei 
dem es das Verhältnis  zwischen den neuen österreichischen 

Migranten -Unterschichten und den beiden darüber befindlichen 
"heimischen" Unterschichten der Fach -  und Hilfsarbeiter und deren 

Arbeitslosengruppen zu entspannen gilt. Es geht um einen Kampf 
zwischen zwei unterprivilegierten Bevölkerungsschichten, den 
"einheimischen" und den "neuen österreichischen" Fach -  und 
Hilfsarbeitern.  

 

Deutlicher als die Wahlniederlage in den Wiener Arbeiter bezirken kann 
das nicht belegt werden: Favoriten FPÖ 35,7% Zuwachs 15,4%; 
Simmering FPÖ 37,16% Zuwachs 18,34% Rudolfsheim FPÖ 23,13% 

Zuwachs 9,22%; Liesing FPÖ 28,46% Zuwachs 13,95%; 70 %  der 

Wirtschaft 
orange 

Politik 
orange 

Kultur 
Religion 
orange 

Sprache 
orange 

  
Strukturelle Gewaltstrukturen der übergeordneten 

Systemschichten  

Hybriditätsmodule der 2. und 3. Migranten-
Generation 

Universale 
Meta-Identität 

Identitätsmilieus 
Im Elternhaus 

U 

U 
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FPÖ-Wähler nennen für diese Entscheidung 
Zuwanderung/Ausländer/I ntegration als Grund, ein ratloser SPÖ -
Funktionär spricht von "Wutbürgern".  

3 Varianten der Entwicklung sind denkbar:  

Variante 1  

 

Man anerkennt eine relative sprachliche, kulturell - religiöse, politisch -
rechtliche und wirtschaftliche Autonomie  der neuen Mig ranten -

Unterschichten im Rahmen der österreichischen Verfassungs -  
und Rechtsstruktur  bei gleichzeitiger Forderung nach 

Mindestübernahme  österreichischer sprachlicher, kultureller, 
politisch - rechtlicher und wirtschaftlicher Elemente. Die Debatten der 
letzte n Zeit (Kopftuchstreit, Zwangsheirat, Ehrenmorde, Frauenrechte 

und -Verstümmelung, Menschenrechte, Verfassungsloyalität, 
Demokratieverständnis, Moscheenbau, christlich -abendländischer 

Wertemaßstab, Leitkultur usw.) zeigen die politischen Facetten der 
Varia nte 1 und den Umgang der österreichischen Politiker mit diesem 
Aspekt.  

Mit einer solchen Anerkennung autonomer Bereiche würde die 

Hybridität der Identitätsmodelle der Migranten -Unterschichten 
gegenüber bisherigen Formen struktureller und kultureller Gewal t 
geöffnet

7
. 

                                                 
7 Dieser Idee nähert sich auch Marwam Abou -Taam in (Fo 11, S. 127): Für 

den Identitätsbildungsprozess vieler in Deuts chland lebender Muslime heisst 

das, dass im Rahmen der Bekämpfung des Islamismus die persönliche 

Identität der Muslime als wirkender Bestandteil der Gesellschaft gewährleistet 

wird. In diesem Sinne muss die Integration neben der Anerkennung der Werte 

der V erfassung seitens der Muslime identitätsbildende Elemente beinhalten, 

die es den Muslimen ermöglichen, faktisch als Muslim und deutscher 

Bürger existieren zu können.  Eine etwa gefühlte offensive Bekämpfung  

der msulimischen Iddentität wird naturgemäß bei je dem n och nicht 

integrierten Muslim eine für den Integrationsprozess kontraproduktive 

Abwehrhaltung bewirken, -  auch bei den integrierten. Solange die neuen 

Werte der Aufnahmegesellschaft noch nicht verinnerlicht worden sind, wird 

der Bruch mit alten Werte n nicht vollzogen werden können. Wenn dies 

krampfhaft geschieht, so vergrößert sich die Gefahr in Extrem,ideologien 

abzurutschen."  

 

Sehr präzise heißt es weiter: "Die Vorzüge einer freiheitlichen Verfassung 

müssen allen Bürgern deutlich gemacht werden. Mus lime und Nicht -Muslime 

müssen erkennen können, dass die freiheitlich liberale Grundordnung der 

Bundesrepublik durchaus auch religiöse Entfaltungsoptionen bietet, die durch 
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Variante 2  

 

Man trifft Maßnahmen, um das strukturelle Diskriminierungsverhalten 

der "höheren" heimischen Fach -  und Hilfsarbeiterschichten gegen die 
neuen österreichischen Migranten -Unterschichten durch gezielte 
Förderprogramme (ähnlich den Quo tensystemen zur Beseitigung der 

Frauendiskriminierung oder der Diskriminierung der Unberührbaren in 
Indien) so weit aufzuheben , dass ein allmählicher Übergang der 

neuen österreichischen Migranten -Unterschichten in die "heimischen" 
Fach-  und Hilfsarbeitersc hichten ermöglicht wird. (Die Grünen 

forderten nach (!) der Wienwahl 3.000 zusätzliche Lehrerposten vor 
allem für Schulen mit vielen Kindern mit Migrationshintergrund sowie 
2.000 Schulsozialarbeiter. Für Integrationsprojekte bzw. die 

Umsetzung des National en Aktionsplans Integration fordern sie 18 Mio. 
(statt 1,5 Millionen). Für ein Programm zur Integrationsbegleitung für 

Neuzuwanderer sollen 30 Mio. Euro locker gemacht werden. Wenn 
Integration nicht gelinge, sei nach den Grünen in einigen Jahren der 
sozial e Frieden gefährdet .  

 
Das kann aber sicher nicht in eine sprachlich -kulturell -politisch -

wirtschaftliche Homogenisierung  (Assimilierung) in Richtung oranger 
Bezugmodule und eine völlige Aufgabe der lila Komponenten führen. 
Gegenüber der ersten Variante lie gen jedoch andere Gewichtungen  

vor.  
 

Es erscheint offensichtlich, dass bei Beachtung der oben geschilderten 
Interessenkonflikte diese Variante, welche in die Ressourcenbereiche 
der "heimischen" Fach -  und Hilfsarbeiterschichten eingreifen müsste, 

Politiker  in Österreich derzeit nur in geringem Maße zu vertreten 
geneigt sind (Angst vor der Angst der derzeit durch die 

Wirtschaftskrise weiter labilisierten "einheimischen" Unterschichten, 
die durch politische Kreise im Kampf um Wählerschichten noch 
verstärkt wi rd ). Die staatliche Politik ist sicher umgekehrt nicht in der 

Lage, die "einheimischen" Fach -  und Hilfsarbeitschichten so großzügig 
mit zusätzlichen Unterstützungen auszustatten, dass sie ihre 

                                                                                                                                      
die verfassungsrechtlich garantierten Grundrechte wirken. Erst durch die 

Diversität des Politischen kann Stabilität erzeugt werden und die Freiheit von 

Stärke und Gewalt radikal getrennt werden. Damit wird die Dominanz der 

Mehrheit relativiert und Raum geschaffen, um anzuerkennen, dass die Vielfalt 

der Gesellschaft die Rechte der Minderhe iten ebenso schützt und nicht 

gefährdet."  
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Ablehnung und Aggression  gegen die Migranten -Unterschichten 
erheblich abbaut.  

 

Variante 3  

Man verschließt weiterhin vor der Tatsache der "Neu -Unterschichtung" 
die Augen und versucht den schwelenden Konflikt, der in 
wirtschaftlichen Krisenzeiten sicherlich verschärft  wird, durch die 

Erhöhung der Ordnungs -  und Sicherhe itsdebatte und deren Strategien 
im Griff zu behalten. Über diese Variante scheinen die derzeitigen 
politischen Konzepte nicht hinaus zu reichen.  

 

I deologiemilieus und Parteilinien  

Viele Köche der "einheimischen" politischen Parteien und 

außerparlamentaris chen Formationen (links und rechts) sowie 
autonome Organisationen der Migranten (links und rechts) 

arbeiten am Integrationsproblem. Die Mischungen, 
Überschneidungen und Konflikte sind entsprechend komplex und 

erschweren klare Konzepte.  
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Universalistische  Horizonte  

Die theoretischen Probleme der Hybridität, der adäquaten 
begrifflichen Behandlung interkultureller Differenz, die 

Bewertung des Konfliktes zwischen "Islam und dem Westen" sind 
nach unserem Dafürhalten nur in einem universalistischen 

Humanismus m öglich, der sich über die bisherigen postmodernen 

Diskurse mit ihren offensichtlichen Mängeln hinaus entwickelt. 
Darin bieten die im Sinne der Wesenlehre Krauses bereits 

elaborierten Grundlagen eine neue Basis. Diese werden unter 5 
ausführlich entwickelt.  

 

Abschluss  

Die Sarrazin -Debatte und das Debakel der Wien -Wahl als 
Migrationsdebatte berücksichtigen nicht die soziale 

Schichtungsproblematik  in einem Gesellschaftsmodell und 
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ihre Dynamik  über 40 Jahre! Jetzt wird der Endpunkt des 
Prozesses momenthaft  beleu chtet und mit völlig 

unqualifizierten ï oft beabsichtigten -  Vereinfachungen einseitig 
analysiert. Das Ergebnis ist daher zumeist wissenschaftlich -

soziologischer (Pop) -ulismus.  

Nachspann aus dem Vorspann  

"In öffentlichen Debatten werden ökonomische und ges ellschaftliche 
Ausschlüsse mehrheitlich ignoriert bzw. rassistisch umgedeutet. 
Tatsache ist: Die gegenwärtigen Strukturen schaffen im 
Bildungsbereich, am Arbeitsmarkt, hinsichtlich politischer Mitsprache 

oder Selbstorganisierung eine Segregation, durch die  
Mehrheitsösterreicher_innen bevorzugt werden. Viele Migrant_innen 

sind vom Wahlrecht ausgeschlossen, es wird verschleiert, wie 
Migrant_innen der Zugang zu Bildung, Wohnräumen und 
Arbeitsplätzen, zu öffentlichen Institutionen und anderen 
gesellschaftlichen  Räumen erschwert wird. Islamfeindlichkeit bietet 
einen wesentlichen Anknüpfungspunkt für mediale 

Auseinandersetzungen, denn Islamfeindlichkeit wird nicht als 
Rassismus anerkannt.  

Wir fordern, dass alle Menschen, die hier leben, die gleichen 
Möglichkeiten haben, an der Gesellschaft sowie an politischen 
Entscheidungen mitzuwirken.  

Wir wollen in einer Gesellschaft leben, in der es selbstverständlich ist, 
dass alle Menschen die gleichen Rechte teilen." Petition -
Ausschlussbasta.  

Notiz des Autors: Die berechtigt en Forderungen der Petition im Sinne 
eines universalistischen Humanismus  werden auf sehr hohem 
abstrakten  Niveau erstellt. Will man an die Umsetzung der 
Forderungen gehen, wird man genötigt sein, die Mechanismen der 
ökonomischen und gesellschaftlichen Auss chlüsse in den Niederungen 
der Pragmatik zu analysieren, wie wir dies hier anzudeuten versuchten.  

 

1.3 Bau der Gesellschaft ï Begriffsmodell  

 
Das Modell der Figur 1 ist gleichsam eine Synthese aller in der 

Gesellschaft selbst über die Gesellschaft vorhande nen Theorien. 8 
                                                 
8 Das Modell liegt weiterhin im Trend der Systemtheorie. Münch schreibt 

etwa: "Die Soziologie hat viele Anläufe zur Beantwortung der Frage nach der 

Integration moderner Gesel lschaften genommen. Sie alle sind weder 

ausreichend noch wertlos. Es kommt heute darauf an, aus ihnen eine 
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Vor allem ist es eine praxis -bezogene Verbi ndung 
funktionalistischer und konf likttheoretischer (z. B. dialek tischer, 

marxistischer usw.) Ansätze sowie der Makro -  und 
Mikrotheorien, des Objektivismus und des Subjektivismus.  

 
Der Autor hat da s Modell bereits 1975 entworfen. Auch die 

neuesten integrativen Ansätze prominenter Sozialphilosophen 

und Theoretiker wie Habermas, Bourdieu und Giddens haben in 
ihren Versuchen, die Vielfalt der Makro -  und der Mikro theorien in 

einer einzigen Theorie zu v ereinigen, keine wesentlichen 
Fortschritte gegenüber diesem Modell geboten.  

 
 

 
 

 

                                                                                                                                      
umfassende Theorie  aufzubauen. Kein einzelner Theorieansatz kann für sich 

beanspruchen, umfassend genug konstruiert zu sein, um auf die anderen 

Ansätze verzichten zu können. Die Soziologie braucht weiterhin alle." Aus den 

einzelnen Theorien müsste  nach Münch ein Theori en-netz  geknüpft werden. 

Das Denken in Netzen ist zeitgemäß, aber selbst eine Folge medial ind uzierter 

Bewusstseinsveränderungen, die keineswegs die letzten 

Bewusstseinsparadig men sein mü ssen.  
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Figur 1

geographische Lage des Systems

6. Schichte

5.Schichte

4.Schichte

3. Schichte

2. Schichte

1. Schichte

neue Unterschichten der

Migranten
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Wirtschaft
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Ebene der Kultur

Ebene der Sprache

 
 
Man muss im Gegenteil feststellen, dass die gegenseitige 

faktisch - reale Durchdringung aller relevanten Aspekte des 
Gesellschaftlichen in unserem Modell wesentlich transpare nter 

wird, wenn sich dadurch auch andererseits die Komplexität für 

den Leser erhöht. Gerade der Umstand, dass sich aber manche 
Forscher und damit noch mehr die "einfachen" Bürger dieser 

Komplexität nicht stellen, führt zu Trivialisierungen und 
Fehlbeurteil ungen gesellschaftlicher und politischer Phänomene. 9 

                                                 
9 Zum Problem der Komplexität in modernen Ges ellschaften und deren 

Behandlun g in der Theorie vgl. etwa die gründliche Zusammenfassung bei 

Jochum  1998 . 
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Um diese Behauptungen zu überprüfen, können etwa alle in 
einer Zusammenfassung der zeitgenössischen soziologischen 

Theorien enthaltenen Ansätze mühelos in unser Modell integriert 
werden. Wir werden an ei nzelnen Stellen des Modells auf diese 

modernen Makro -  und Mikrotheorien sowie auf integrative 
Ansätze eingehen. Die Gesellschafts theorien werden gleichsam 

aus den Höhen hochaggregierter Abstraktionsniveaus in die 

Niederungen eines pragmatischen Mediums ei ngetaucht, in dem 
das Unter fangen der Analyse an der Komplexität des Ansatzes zu 

scheitern droht. Dass dieser Schritt bisher nicht ausreichend 
erfolgte, hat allerdings auch seine bitteren Folgen gezeitigt. 

Monokausale oder von partialen Elementen der Gese llschaft 
ausgehende Erklärungen des Gesamten haben zur Akzentuierung 

immer neuer Gegen positionen, zu Erweiterungen und 
Relativier ungen geführt. Diskriminierungs prozesse und ihr 

Sonderfall, der Rassismus, finden sich jedoch in allen Ecken und 
Enden des Syst ems, und jede Ecke und jeder Winkel des 

Systems hängt mit allen anderen Faktoren zusammen.  
 

1.3.1 Faktor 1   Ebenen der Gesellschaft  
 

Eine hochindustrialisierte Gesellschaft wäre gekennzeichnet 
durch folgende vier Ebenen, die ihrerseits in eine Mehrzahl 

soziologisch eindeutig abgrenzbarer Unterbereiche zerfallen.  
 

 1.1  Religion ï Kultur ï Technologie ï Wissenschaft ï 
Kunst  

 1.2  Sprache ï Kommunikation ï Medien  

 1.3  Wirtschaft  
 1.4  Politik ï Recht (Verfassung, Verwaltung, 

Gerichtsbarkeit) ï Ethik  

 
Um eine Ve reinfachung im sprachlichen Ausdruck zu finden, 

wollen wir diese Gesellschaft folgend bezeichnen:  

 

 (Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -System  

 
Die Kriterien einer jeden Ebene sind natürlich auf alle anderen zu 

beziehen. (Es gibt daher eine Wissenschaft de r Wirtschaft oder 
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umgekehrt eine Wirtschaft der Wissenschaft, oder  eine Ethik der 
Kultur und umgekehrt eine Kultur der Ethik usw. Die 

Beziehungen wären kombinatorisch durchzudenken und 
erforderliche nfalls für praktische Untersuchungen 

heranzuzi ehen.)  
 

Hin sichtlich jeder Ebene sind für jede Gesellschaft die 

empirischen Realitäten möglichst ausführlich anzusetzen, 
insbesondere auch alle wissenschaftlichen The orien, die sich mit 

diesen Bereichen der Gesellschaft beschäftigen. Selbst -
verstän dlich beeinflussen bestimmte, einander oft bekämpfende 

Theorieansätze die Zustände in einer Gesellschaft. (In Russland 
vor der Perestroika gab es bei spielsweise nur eine einzige 

Wirtschafts -  und Sozialtheorie und nur eine Philoso phie. Alle 
anderen Modelle wurden unterdrück t.)  

 
Es erscheint für die Sozialtheorie unerlässlich, alle Ebenen 

einzeln und auch in ihren Wechselwirkungen zu beachten. 
Habermas hat etwa in seinen ursprüng lichen Analysen des 

Spätkapitalismus neben der rein ökonomischen Ebene auch die 
politische integ riert (erhöhter Staatseinfluss) 10 , ist aber in seinen 

weiteren Analysen durch die Einbeziehung der Sprach -  und 

Kommunikationstheorie zu völlig neuen, komplexeren Positionen 
(Universalpragmatik und Postulate kommunikativer Vernunft) 11  

gelangt.  
 

1.3.2 Faktor 2    Schichten  
 
Für jede differenziertere Gesellschaft typisch ist die Gliederung in 

Schichten . Wer die Verbindung der Theorie der Ebenen der 
Gesellschaft mit jener der Schichten vernachlässigt, beraubt sich 

wichtiger Kriterien, die b esonders für die Diskrim i-
nierungsforschung unerlässlich e rscheinen.  

 

Die wirtschaftlich - funktionelle Teilung der Gesellschaft spiegelt 
sich in den Schichten, die als miteinander verbundene, aber auch 

im Gegensatz zueinander stehende  

                                                 
10  Vgl. etwa Habermas I bei Treibel  2000 , 49  f.  

11  Vgl. etwa Habermas II bei Treibel 200 0, 155  f.  
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6 unterschiedliche (Sprache -Kultur -Wirtschaf t -Politik) -

Untersysteme  

 

 

gelten können. Die Gliederung erfolgt nach dem Beruf , ist also 

auf Positionen in den Wirtschaftsprozessen  bezogen. Die 
Gliederung repräsentiert in der Gesel lschaft strukturell 

verfestigte Diskriminierungselemente, die man grob al s Unte r-
drückung oder strukturelle Gewalt (kondensierte 

Diskriminierungsstruktur) bezeichnen könnte.  
 

Zu fragen ist, ob und wie Schichtung in einer Gesellschaft nach 
der Position im Wirtschaftsprozess figuriert sein müsste, damit 

die Unterdrückungspotenti ale beseitigt sind. Hier benötigen wir 
wiederum von den sozialen historischen Reali täten weit entfernte 

Grundrisse, die, wie schon erwähnt, aus den Kategorien eines 
universalistischen Humanismus abzuleiten sind und welche im 

letzten Teil der Arbeit skizzi ert werden. Es geht um die Frage der 
Herstellung der Adäquanz sozialer Beziehungen. Auf jeden Fall 

wird eine "vollkommene" Gesellschaft keine Über -  und 

Unterordnung der Schichten, sondern eine Nebenordnung  
besitzen, also eine horizontale Gliederung .  

 
Für d ie westlichen Industriestaaten setzen wir folgende 

Schichten an:  
 

 
6. Schichte:  große Selbständige, höhere 
Angestellte  

  und Beamte, freiberufliche 
Akademiker  

5. Schichte:  kleine Selbständige, Bauern 
inbegriffen  

4. Schichte:  mittlere Angestellte und 

Beamte  
3. Schichte:  niedere Angestellte und 

Beamte  

2. Schichte:  Facharbeiter  
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1. Schichte:  Hilfsarbeiter und angelernte  
  Arbeiter  

 

 

Wir können die Verbindung zwischen Ebenen und Schichten 
durch folgenden Aufriss unseres Modells verdeutlichen:  

6. Schichte

5. Schichte

4. Schichte

3. Schichte

2. Schichte

1. Schichte

Derzeitige neue Minderheiten, 

neue Unterschichten der 

Migranten  (ehem. " Gastarbeiter" )  Sprache      Kultur Wirtschaft Politik
Bevölkerung

Schichtaufbau und Ebenen

 
 
Dieser Schichta ufbau impliziert eine Wertorientierung aller 

Gesellschafts mitglieder untereinander. Zu beachten ist, dass sich 
die Schichtposition eines höher positionierten Facharbeiters bis in 

die Bereiche der mittleren Schichten verschieben, wie sich 
umgekehrt die Pos ition der "kleinen" Selbständigen über 

mehrere Bereiche der Mittelschicht erstrecken kann.  
 
Korte/Schäfers erwähnen einen Statusaufbau der BRD nach Hradil:  

 Oberschicht  ca.  2 %  

 obere Mittelschicht  ca.  5 %  

 mittlere Mittelschicht  ca.  14 %  

 untere Mittelsch icht  ca.  29 %  

 unterste Mitte/oberes Unten  ca.  29 %  

 Unterschicht  ca.  17 %  

 sozialer Bodensatz 12  ca.  4 %  

 

                                                 
12  Es ist bedauerlich, festhalten zu müssen, dass sich Sozialtheoretiker zur 

Beschreibung der ohnehin unterprivilegierten Gruppen einer Gesellschaft einer 

derart diskriminierenden Begriffs -sprache bedienen.  



1 Ein theoretisches Modell der Gesellschaft 38 

In dieser Schichtung wird auch dem Umstand Rechnung 
getragen, dass Teile der Arbeiterschaft bis in die untere 

Mittelschichte, Teile der kleinen Selbstä ndigen ("alter 
Mittelstand") bis in die obere Mittelschichte und schließlich 

Angestellte und Beamte ("neuer Mittelstand") von der oberen 
Mittelschichte bis zur untersten Mittelschichte reichen.  

 

Jede Schicht ist durch andere (Sprache -Kultur -Wirtschaft -
Poli tik) -Eigenschaften gekennzeichnet, wobei die Position im 

Gesamtaufbau bereits die Erziehungs methoden, kognitive 
Strukturen usw. prägt.  

 
Eine Schichte im Gesamtmodell ist in der Figur 1 gleichsam eine 

Scheibe, die herausgeschnitten etwa folgende Gestalt un d 
folgende Eigenheiten besitzt:  

Bevölkerung

Facharbeiter

Figur 2

Schichte der Facharbeiter

Wirtschaft Politik

Kultur Sprache

 
In Theorieansätzen über Rassismus, Diskriminierungen usw. 

fehlen häufig die für die ökonomischen 
Funktionszusammenhänge essentiellen Schichtungen in einer 

Gesellschaft. Jede Schichte hat anderen Einfluss auf die 
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Wirtschaft sprozesse und ist selbst ein anderer Faktor. Jede 
Schichte hat besondere, aus der Schichtzuge hörigkeit 

tendierende, rassistische und faschistoide Tendenzen. Zu 
beachten ist umg ekehrt, dass Politiker verschiedener Parteien in 

unterschiedlicher Weise rassis tische, diskriminierende, nationale 
und religiöse Einstellungen bestimmter Schichten ke nnen, auf 

diese Rücksicht nehmen, sie in bestimmten Situationen des 

Gesamtsystems sogar ve rstärken und damit positive 
Entwicklungen verhindern. Schließlich ist vorgreife nd zu 

beachten, dass nicht nur ökonomische Faktoren für die 
Schichtbildung relevant sind, sondern dass trotz vergleichbar 

gleicher ökono m ischer Situation (berufliche Qualifikation und 
Berufsausübung) Personen nicht der gleichen Schichte 

zugeordnet werden.  Den besten Beweis hierfür liefern die als 
Fach-  und Hilfsarbeiter in den Industriestaaten lebenden 

Ausländer, deren Zu gang zu bestimmten qualifizierteren 
Arbeitsplätzen durch politisch motivierte 

Regelungsmechanismen, wie Höchstbeschäftigungsquoten oder 
durch bürokra tisch überzogene Zugangshürden, beschränkt wird. 

Sie bilden eindeutig neue Unterschichten unter der untersten 
heimischen Schicht. Wir begegnen hier dem Phänomen der 

ethnischen Schichtung  (siehe weiter unten).  

 
Wie stellen sich die neuesten in tegrativen Theorien zum 

Schichtbegriff? Habermas geht in seiner ersten Phase (Habermas 
I) vom Fortbestehen der Klassengesellschaft aus 13 , wobei 

allerdings nicht mehr Klassenkampf, sondern Klassenkompromiss 
mit wachsender Ausgleichsfunktion der Staatstätigke it 

vorherrschen. In der kommunikationistischen Phase (Habermas 
II) treten  

klassen un spezifische Prozesse mangelnder Humanität in den 
Vordergrund. Stark betont wird die Schicht -  bzw. 

Klassenzugehörigkeit wiederum bei Bourdieu, der die von uns 
noch deutlicher  ausgeführten objektiven Schichtfaktoren für die 

Bildung des persönlichen Habitus  herausarbeitet und neben dem 
ökonomischen Kapital des Einzelnen auch das kulturelle  und 

soziale  (symbolische) Kapital beachtet. 14  In unserem Modell ist 

der Bezug des Individuu ms zu den Ebenen der Gesellschaft und 

                                                 
13  Vgl. Treibel  2000, 61.  

14  Vgl. Treibel  20 00,  213  f.  
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zu seiner Schichte deutlich sichtbar. Auch Giddens geht von einer 
zentralen Bedeutung der Klassenstruktur aus. 15  

 

1.3.3 Faktor 3   Der Mensch  

 
Im Zentrum des Raummodells der Figur 1 befindet sich die 

jeweilige Wohn bevö lkerung einer Schichte, wie in Figur 2 klarer 
erkennbar ist. Hierbei wird einerseits die prägende Wirkung der 

Ebenen und die Position im Gesamtaufbau auf den Einzelnen 
(hier des Facharbeiters und seiner Familie) sichtbar, anderer seits 

zeigt sich die Wirku ng, die von den einzelnen Menschen auf die 
Ebenen und die and eren Schichten ausgeht. Für jeden Menschen 

sind im Weiteren Geschlecht und Leben szyklus Determinanten 
der sozialen Bestimmung. Hier ergeben sich weitere 

entscheidende Zusatzdeterminanten für die Rassismustheorie. In 
allen derzeitigen G esellschaftssystemen ist etwa die Stellung der 

Frau in allen gesell schaftlichen Krit erien hinsichtlich Ebenen, 
Schichten, auch der ethnischen Schichten usw., diskrim inierend 

verfestigt. 16   

 
Eine weitere wichtige Über legung liegt im Phänomen des 

"Herausfallens" aus der Schichtung. Wird ein Angestellter oder 
Arbeiter arbeitslos, gerät er und seine Familie in eine gefährliche 

Randsituation, weil er seinen Integrationsgrad in der Schichte 
nicht halten kann. Es tritt eine Desintegration ein, die seine 

wirtschaft liche, sprachliche, politische und kulturelle Identität 
bedroht, schwächt und schä digt. Ein ähnliches Phänomen, für die 

Diskriminierungsforschung noch wichtiger, ist die Arbeitslosigkeit 
Jugendlicher, die nach der Ausbildung überhaupt keine 

                                                 
15  Vgl. Treibel  2000,  240  f.  

16  Hinsichtlich der neuesten Ansätze zur Analyse der sozialen Stellung der 

Frau erwähnt Treibel u.a.: Kapitalismus und Patriarchat ( Wallerstein, Beer, 

Bielefelder Ansatz); Mikrotheorie und Geschlechtersoziologie; Symbo lischer 

In teraktionismus und Ethnomethodo logie (Goffman,  Garfinkel ); Die 

Omnirel evanz der Geschlechterkategorisierung (Garfinkel); Transsexualität 

und androz entrische Konstruktion der Wirklichkeit ( Kessler/McKenna); 

kulturelle  Setzungen: Wie die Geschlecht er gemacht und als solche stabilisiert 

werden (Hagemann -White, Gildemeister); Konsti - tu ierung des 

Geschlechterverhältnisses (Bilden, Hannoveraner Ansatz, Thürmer -Rohr, 

Hochs child).  
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Perspektive auf eine berufliche Verankerung in der Gesellschaft 
haben. 17  

 

1.3.3.1 Faktor 3.1   Weitere Untersysteme 

(Minoritäten)  

 

In den modernen Gesellschaften Mitteleuropas sind grundsätzlich 
zwei deutlich voneinander unterschi edene Arten von Minoritäten 

anzunehmen:  
 

¶ Autochthone Volksgruppen  

 

Darunter versteht man Gruppen, welche als St aatsbürger des 
Landes die allge meinen Rechte aus der Staatsbürgerschaft 

besitzen. Darüber hinaus stehen ihnen aber ï gewachsen aus 
historischen  Entwicklungen ï politisch - rechtlich, u.U. ver -

fassungsmäßig abgesichert, als Minderheit besondere sprachliche 
und kulturelle (bisweilen auch politische) Identitätsrechte zu, 

deren Bestand und Erhalt geachtet, gesichert und gefördert wird. 

Die Inhalte dies er eigenen Identitätsrechte der  
Minderheit differieren daher von den kulturellen und sprachlichen 

Inhalten der Mehrheitsgesellschaft.  
 

¶ "Neue" Minderheiten  

 

Im Rahmen der Migrationswellen der letzten Jahre haben sich in 
Mitteleuropa neue Minderheiten nie dergelassen, die teilweise die 

Staatsbürgerschaft des Aufnahmelandes erworben haben, 
teilweise vom Erwerb jedoch restringierend ausgeschlossen 

werden, denen aber in beiden Fällen rechtlich -politisch 
gesonderte sprachliche oder kulturelle Identitätsrechte nicht  

zugestanden werden. Eine rechtliche Verankerung derartiger 

                                                 
17  In Eberswalde in der ehemaligen DDR sind 5375 Einheimische  (über 20  %) 

arbeit slos, darunter 750 J ugendliche , die in zwei Lager gespalten sind: Punks 

m it anarchistischen Linksutopien und rechte J ugendliche und Neonazis. "Die 

jungen Verlierer beider Seiten haben die Stadt aufgeteilt: In Ghetto und Keks -

Ghetto, in links und rechts , in Antifaschisten und Faschisten. Daz wische n gibt 

es nichts. Wer die Zone der anderen Seite betritt, lebt gefährlich. "  Es kommt 

immer wieder zu gewalttätigen Ausschreitungen  (Der Spiegel  2000 , H. 32 ) .  

Der Leser erinnert sich gewiss unseres Tableaus im hi storischen Atlas.  
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spezieller Minoritätenrechte, wie sie die autochthonen 
Volksgruppen besitzen, besteht nicht.  Gerade diese neuen 

Minderheiten werden hier als Spezialfall genauer untersucht 
werden.  

 
In den mei sten Gesellschaften finden sich Minoritäten (z. B. 

völkische, religi öse oder völkisch - religiöse), die selbst wieder 

eine Schichtung au fweisen können und die in einer Spannung zur 
Gesamtgesellschaft stehen.  

 
Wir gelangen jetzt zu einer der Kernthesen dieser  Arbeit und 

wollen versuchen, uns derselben auf mehreren Wegen zu 
nähern.  

 
1.3.3.1.1. Faktor 3.1.1   Das Farbengleichnis  als 

Supertheorie der Hybridität  
 

Die von uns entwickelte Theorie eines universalistischen 
Humanismus (Kapitel 4 und 5) ist gleichzeitig  und ohne dies 
primär beabsichtigt zu haben, auch eine Überwindung der 

Mängel der derzeitigen Hybriditätstheoreme  im postkolonialen 

Diskurs der postmodernen Ära des "Spätkapitalismus".  
 

Die hier erarbeiteten Darstellungen des psychologisch, schicht - , 
mach t -  und polittheoretischen inhaltlichen  Gegensatzes 

zwischen Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik -Elementen in allem 
Bezügen eines (in der Regel nationalen) Gesamtsystems, 

welches selbst wieder im globalen Konnex mit anderen 
(nationalen) Systemen steht geht a)  schon in seiner 

empirisch praktischen Aus gestaltung über die etwa von Kein 
Nghi Ha entwickelten Theor eme hinaus. Die b) vorgeschlagenen 

universalistischen Dimensionen überschreiten alle bisherigen 
Ansätze, Hybridität in postmodernen erkenntnistheoretische n 

Horizonten zu erfassen, zu verwalten und letztlich doch wieder 
kolonial -hegemonial - totalitaristisch verallgemeinernd als 

Herrschaftsinstrument zu benützen. Entweder gelingt es uns, im 

Farbgleichnis verbleibend, über allen Farben aller Sprache -
Kultur -Wirt schaft -Politik -Elemente eine farblose Universalität für 

Sprache, Logik., Kultur, Wirtschaft und Politik zu finden, oder das 
Hybriditätstheorem (als Metaerzählung) versinkt letztlich in 
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einem kaum aufhaltbaren Relativismus, der das Ausmaß sozialen 

Unrechts im Weltsystem nicht wirkungsvoll überwinden kann.  

 

In Figur 1 haben wir ein Gesamtsystem dargestellt, das aus 
Ebenen besteht und in Schichten zerfällt ï unser (Sprache -

Kultur -Wirtschaft -Politik) -System.  Die einzel nen Schichten bilden 

Scheiben, eine hiervo n haben wir in Figur 2 herausgeschnitten. 
Wir müssen nun, wenn wir etwa Österreich als ein solches 

System der Figur 1 ansetzen, davon ausgehen, dass trotz der 
durch die Schichtung bestehenden gewaltigen Unterschiede 

zwischen den Menschen der einzelnen Schi chten sich diese selbst 
doch auch in allen 6 (Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Unter -

systemen bestimmte Gemeinsamkeiten zusprechen, welche das 
Gesamtsystem kennzeichnen (System -Homogenität). Dies wird 

uns sofort klar, wenn wir uns vorstellen, ein türkisc her 
Arbeitnehmer und seine  Familie stoßen in dieses öster reichische 

System vor. Wir werden zugeben, dass auf der sprachlichen 
Ebene vorerst Unverständlichkeit auf beiden Seiten herrscht, 

dass kulturelle und religiöse Einstellungen äußerst 
unterschiedlich s ind, dass die wirtschaftlichen und politi schen 

Haltungen des Türken völlig andere sind und er in Österreich 

bestimmte Rechte der Einheimischen nicht besitzt. Um di ese 
Differenz zwischen der Mehr heitsgesellschaft und dem Türken 

der Minorität im vollen Umfa ng zu erfassen, wollen wir uns u.a. 
eines Farbgleichnisses bedienen, da dieses eine Methode 

darstellt, die Fülle der Differenz klarzumachen. Nicht wir 
konstruieren durch das Farbengleichnis die Differenz, sondern 

das distanzierende Verhalten der Menschen i m System bringt 
uns zu diesem Gleichnis.  

 
Wir stellen uns nämlich vor, dass das österreichische (Sprache -

Kultur -Wirtschaft -Politik) -System mit seinen 6 (Sprache -Kultur -
Wirtschaft -Politik) -Untersystemen von den Bürgern als  grün  

erfasst wird. Auch wenn, wie wir sagten, dass dieses System 
durch eine Vielzahl sozialer Kräfte ein gewaltiges 

Diskriminierungs -kondensat darstellt, so gibt es doch diese 

grüne Homogenität an Einstellungen und Haltungen, die im 
gesamten System gegeben sind. Wenn wir die Schichte der 

Facharbeiter herausnehmen, so wird zwar das Grün dieser 
Schichte ein wenig anders sein als jenes der reichsten 
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Oberschichten, aber andererseits dürfen wir doch auch 
bestimmte Homogenitäten voraussetzen. 18  Durch das 

Farbengleichnis soll auch keineswegs die im  System von uns 
geradezu forciert dargestellte Vielfalt und Differenzierung 

sozialer Identitäten der Österreicher (Männer und Frauen, 
Identitäten im Lebenszyklus, in den verschiedenen Schichten) im 

System plötzlich auf eine Farbe reduziert und weggedacht 

werden. Diese Unterschiede bleiben sehr wohl weiterhin zu 
beachten. Dennoch konstruiert sich die Gesellschaft selbst diese 

Farbigkeit.  Für eine evolutive Weiterbildung der Gesellschaften, 
mit Bevölkerungsteilen die in "verschiedenen Farben" leben muss 

die F rage beantwortet werden: Gibt es eine Möglichkeit, die 
Eigenheiten aller Farben, ihren Stand in einer Entwicklungsbahn 

und ihr inhaltliches Verhältnis zueinander in einer FARBLOSEN 
Theorie zu erkennen. Nur dann, wenn wir auch so ungefärbt 

denken können, ha ben wir das Recht und die Möglichkeit etwa 
den Konflikt zwischen westlichen Werten (grün) und islamischen 

Werten (lila), die beide in unserer Gesellschaft gelebt werden, 
NEUTRAL zu beurteilen.  

 
Die Persönlichkeit des Türken haben wir als "äußerst anders" 

erkannt und wollen sie uns einmal bildlich vorstellen.  

                                                 
18  Wir werden im Folgenden immer wieder die sozialen Eigenheiten der 

Mehrheit sgesellschaft im Sinne der Farbenmetapher mit einer bestimmten 

Farbe bezeichnen und die soziokulturellen Eigen -heiten der Minderheit mit 

einer anderen Farbe.  Eine  Beziehung der hier verwendeten Farben zu Farben 

real existierender politischer Gruppierungen besteht nicht.  Auf die 

Farbmetapher über -haupt verzichten wollten wir jedoch nicht, da durch diesen 

Farbkontrast sehr klar sichtbar gemacht werden kann, wie stark  die Di fferenz 

zwischen Mehrheits -  und Minderheitskultur  sein und wie stark sich dieser 

Konflikt daher für die Minorität gestalten kann.   
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lila

Persönlichkeit

Figur 3  

lila Persönlichkeit des Türken

lila 

Wirtschaft

lila

Politik

lila Kultur lila Sprache

Die Persönlichkeit des Türken ist daher lila . Er lebt bildlich mit 

einer lila Brille, durch die er die Welt und das grüne 
Mehrheitssystem sieht, in welches er einge treten ist. Der 

österreichische Fac harbeiter hingegen sieht alles durch seine 
grüne Brille des Mehrheitssystems und hat es daher wohl 

deutlich mit einer anderen Welt zu tun.  

 
Vor welcher Situation steht also der Türke: Er sieht durch eine 

lila Brille eine Welt, die für die österreichische 
Mehrheitsgesellschaft grün ist. Bildlich taucht ein lila Mensch in 

ein grünes Wasser ein. Wie sieht dies grafisch aus?  
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lila Persönlichkeit 

lila Wirtschaft  
lila Politik  

lila Kultur -Religion 

 
lila Sprache 

grüne Politik 

grüne Wirtschaft 

grüne Kultur -Religion grüne Sprache 

FIGUR 4 

 
 

Der Türke muss daher mit einer lila Brille grün sehen und leben 
lernen. Oder er sieht weiter durch seine lila Brille, ohne sich 

darum  zu kümmern, was grün bedeutet oder was er tun müsste, 
um grün sehen und leben zu lernen. Fürs Erste einmal ist für uns 

wichtig, dass wir uns darüber klar werden, dass sich der lila 

Türke der Minorität im Verhältnis zu einem grünen 
österreichischen Facharb eiter der Mehrheitsgesellschaft in einer 
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wesentlich komplizierteren Lebenssituation befindet, die durch 
die Figur 4 in vollem Umfang sichtbar wird. 19  

 
Dem Leser ist vielleicht die sogenannte "Kopftuchdebatte" 

bekannt, die es beson ders in Frankreich gab. Mu slimische (lila) 
Frauen wollten in öffentlichen franzö sischen Institutionen und 

Funktionen das nach religiösen Vorschriften gebotene, die Haare 

verdeckende Kopftuch tragen, was mit den Kultur -  und 
Rechtsvorstel lungen und dem Standard der Frauenrechte in der 

grünen französischen Mehr heitsgesellschaft kollidierte. Da 
andererseits die grüne Verfassung das Grundrecht der freien 

Religionsausübung besitzt, entstand ein logisch kaum lösbarer 
Konflikt. Ein anderes Beispiel ist der Vater eines türkischen 

Kindes, der in einer Wiener Schule die Abhängung des Kreuzes 
verlangte, da er sich in seinen religiösen Gefühlen verletzt fühlte. 

Derartige Fragen werden in der BRD gerade im Konnex des 
bedenklichen Begriffs der "Leitkultur" und vor allem seit kurzem 

in der Sarraz in -Debatte heftig diskutiert.  
 

Fürs Erste genügt es nun, dass wir uns im Weiteren stets dessen 
bewusst sind, in welchem Persönlichkeitskonflikt oder auch 

Identitätskonflikt sich die lila Minori tät befindet. 20  

                                                 
19  Umgekehrt müssen wir bedenken, dass der grüne österreichische  

Facharbeiter den lila Türken durch seine  grüne Brille betrachtet und sich als 

Vertreter der Mehrheitsgesellschaft überhaupt nicht den Kopf darüber 

zerbricht, wie es ist, wenn man mit einer lila Brille in einer grünen Welt lebt. 

Und im Weiteren sei hier bereits das Problem erwähn t, dass wir über  diesen 

Konflikt zwi -schen grün und lila sprechen, als wären wir in der Lage, einen 

neutralen, farblosen Standpunkt einzunehmen.  Wie sollte uns dies möglich 

sein ? Ist dies jedem Menschen möglich ? Müssen nicht al lgem ein für alle 

Menschen geltenden Regel n, Menschenrechtskataloge usw. farblos sein, um 

die erforderliche Unabhängigkeit von der Farbe irgendwelcher Kulturen zu 

besitzen? Wie können wir die Universalität allgemeiner Grundsätze der 

Weltgesellschaft garantieren ? Allen diesen Fragen wird erst im le tzten Teil der 

Arbeit nachgegangen werden.  

20  Wissenschaftlich präziser müsste, auch wenn dadurch die Verständlichkeit 

erschwert wird, die Situation folgend dargestellt werden: Für das Untersystem 

der lila Minorität ist also der oszillie - rende Gegensatz der  (Sprache Mehrheit/grün  ï 

Sprache Minderheit/lila ) - , (Kultur Mehrheit/grün  ï  

Kultur Minderheit/lila ) - , (Wirtschaft Mehrheit/grün  ï Wirtschaft Minderheit/lila  ) - , (Politik 

Mehrheit/grün  ï  

Politik Minderheit/lila ) -Determinanten in Figur 4 empirisch kennzei chnend, und es 
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Da hier behauptet wird, es lägen neue Aspekte h insichtlich einer 
systemtheore t ischen, multivariablen Minoritätentheorie und der 

Vorurteilsbildung vor, mögen im Folgenden die wichtigsten 
gegenwärtigen Theorieansätze (gemäß der Zusam menfassung 

nach Heckmann) aufgeführt und integriert werden.  
 

In diesem  Kapitel wollen wir ausführlicher auch den derzeitigen 

Stand der Fo rschung zur Frage der ethnischen Schichtung 
aufführen und vor allem auch alle jene Forschungsergebnisse 

                                                                                                                                      
besteh en eine bestimmte Identitätsbildung  und - strategie  sowie typische 

Spannungen zur Mehrheits gesellschaft.  

Schließlich haben wir zu bedenken, dass es in jeder Gesellschaft Subkulturen 

gibt, die in ihren (Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Werten und -

Einstellungen zu den überwiegenden Werten der Gesellschaft im Gegensatz 

stehen, wobei hier z. B. die Subkultur der Armut (u nfreiwillige Subkultur), die 

Protestsubkulturen der Jugendlichen,  politische Su bkulturen (links und rechts) 

sowie künstl erische Subkulturen genannt seien . Natürlich können 

diskriminierte soziale Gruppen (z. B. infolge völkischer oder religiöser 

Diskrimini erung) gerade aus dieser Lage  heraus linke oder rechte (u.U. 

extreme) politische Subkulturen entwickeln. Mangelhafte posi tive Integration 

durch Entwicklung persönlicher und sozialer Identitäten, welche auf die 

(Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Systemwerte bezogen sind, kann daher zu 

reaktionären oder progress iven (utopistischen) Subkulturen führen.  

Stets ist auch ein Gegen satz von (Sprache Mehrheit/grün  ï Sprache Minderheit/lila ) - , 

(Kultur Mehrheit/grün  ï Kultur Minderheit/lila ) - , (Wirtschaft Mehrheit/grün  ï Wirtschaft 

Minderheit/lila  ) - , (Politik Mehrheit/grün  ï  

Politik Minderheit/lila ) -Determinanten empirisch für die Sub kultur typisch. Auch 

hier kommt es zu einer eigentümlichen Identitätsbildung, Identitätsstrategie 

und Spannungen zur Gesamtgesellschaft und zu einer Stratifizierung der 

Minoritäten untereinander.  

Die in den beiden Kreisen in Figur 4 theoretisch gefasste Ko nfliktsituationen 

zwischen den (Sprache Mehrheit/grün  ï Sprache Minderheit/lila ) - , (Kultur Mehrheit/grün  ï 

Kultur Minderheit/lila ) - ,  

(Wirtschaft Mehrheit/grün  ï Wirtschaft Minderheit/lila  ) - , (Politik Mehrheit/grün  ï Politik 

Minderheit/lila ) -Determinanten  sind eine essentielle Eigentümlichkeit jeder 

Minderheit in einem bestimmten G esellschaftssystem. Ist etwa die 

Mehrheitsg esellschaft hinsichtlich ihrer (Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -

Determinanten grün gefärbt und die Minderheit lila , so wäre der in nere Kreis 

lila , der äußere grün zu färben. Der Konflikt der Identität jeden Vertreters der 

Minorität ist dann durch die Spannung zwischen (Sprache Mehrheit/grün  ï Sprache 

Minderheit/lila ) - , (Kultur Mehrheit/grün  ï  

Kultur Minderheit/lila ) - , (Wirtschaft Mehrheit/grün  ï Wirtschaft Minderheit/lila  ) - , (Politik 

Mehrheit/grün  ï  

Politik Minderheit/lila ) -Determinanten  bestimmt. Natürlich löst nicht jedes Mitglied 

einer Minorität diesen Konflikt gleich.  
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erwähnen, die bisher in der komplizierten Konste llation des 
Konfliktes zwischen ein em lila Minderheits -  und einem grünen 

Mehr heitssystem für den Betroffenen der Minderheit erarbeitet 
wurden.  

 

1.3.3.1.2 Ethnische Schichtung nach Heckmann  
 

Im Folgenden wollen wir versuchen, derzeitige Positionen der 
ethnischen Schichtung durch Zitate Heck manns 21  aufzugreifen, 

nicht ohne aber gleichzeitig diese Ansätze in unser 
Gesellschaftsmodell zu integrieren. Auch hier stellen wir fest, 

dass die empirisch -pragmatische Tiefe und Verschränktheit 
unseres Modells in der bisherigen Theorie nicht erreicht wurd e.  

 
"Ethnische Schichtung bedeutet zunächst einmal, daß in einer G esellschaft 

zwischen verschie denen ethnischen Gruppen ein Ungleichheits -  oder 

Schichtungsverhältnis besteht. Als Implikat ion dessen bedeutet ethnische 

Schichtung weiterhin, daß Posit ions -  und Statuszuweisung auch auf der Basis 

von ethnischer Z ugehörigkeit erfolgt; das heißt, der Erwerb von Positionen 

und eines allge meinen Prestigestatus für Personen ist nicht nur etwa von 

Schulbildung, beruflicher Qualifikation oder Besitz abhängig, sondern  auch 

von ethnischer Zugehörigkeit und dem Platz, den eine be stimmte ethnische 

Gruppe in der Hierarchie der verschi edenen ethnischen Gruppen in der Gesell -

schaft einnimmt. Es gibt also nicht nur eine Bildungsschichtung, Berufs -  oder 

Einko m mens schichtung in der Gesellschaft, sondern auch eine Zuordnung von 

Personen und die Verteilung gesellschaftlicher Ressourcen und Lebenschancen 

nach unterschiedlich bewerteter ethnischer Zugeh örigkeit.  

 

Da ethnische Zugehörigkeit als Statusmerkmal von Personen 'vo rhanden ' ist 

und nicht in einer Wettbewerbssituation erworben wird, handelt es sich bei 

ethnischer Schichtung um einen Z uschreibungsprozess, der entgegen den 

Prinzipien einer 'modernen' Gesellschaft askriptiv erfolgt.  

 

Grenzfälle ethnischer Schichtung sind zum e inen Sozialstrukt uren, in denen 

soziale Posi tionszuweisung und ethnische Zugehörigkeit weitgehend 

zusammenfallen, d.h. die soziale Ungleic hheitsstruktur mit der ethnischen 

Ungleichheitsstruktur ide ntisch ist und zum anderen, als Gegenteil, wenn 

Positionser werb und -zuweisung völlig unabhängig von ethnischer 

Zugehörigkeit erfolgen d.h. ethnische Schichtung als Strukturierungspri nzip 

nicht existiert.  

 

                                                 
21  Die kl einer gesetzten Texte in Anführungszeichen sind Zita te aus 

Heckmann 1992.  
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Eine allgemeine Erklärung für die Entstehung von ethnischer Schichtung wird 

von Noel (1968) gegeben: Ethnozen trismus, Wet tbewerb um gemeinsam 

angestrebte Güter und Machtungleichheit zwischen ethnischen Gruppen 

werden als notwendige und hinre ichende Bedingungen für die Her ausbildung 

ethnischer Schichtung genannt. 'Wettbewerb schafft die Motivation für 

Schichtung,  Ethnozentrismus kanalisiert den Wettbewerb entlang ethnischer 

Grenzlinien und Machtunter schiede bestimmen, ob eine Gruppe die andere 

unterordnen kann' (N oel 1968, 157)."  

 

In unser Gesellschaftsmodell übersetzt, ergibt sich daher die 
Frage, ob es in einer  Gesellschaft im Schichtaufbau ethnische 

Gruppen gibt, die historisch gewachsen in einer bestimmten 
Schichte leben und denen man durch Diskriminierung die 

Ausübung bestimmter Berufe überhaupt untersagt, weil sie der 
Ethnie angehören, oder ob etwa bei gleic her beruflicher 

Qualifikat ion und formal gleichen Zugangs chancen einer Ethnie 
der Aufstieg in andere, höhere Berufsschichten infolge ethnischer 

Diskriminierung  nicht gestattet wird.  
 
"Ein weiteres Konzept gestattet, inner -ethnische wie inter -ethnische 

Unte rschiede und Gemein samkeiten analytisch in 

Sozialstrukturuntersuchungen zu erfassen. Das Konzept der 'et hclass' von 

Milton Gordon (1978) arbeitet mit der Prämisse, daß sowohl von sozialer 

Schichtungszugehörig keit als auch von ethnischer Zugehörigkeit rel evante 

Einflüsse auf Gruppenbildung und B ewußt sein von Menschen ausgehen. 

Kombiniert man die beiden Mer kmale, kommt man zu einer Diffe renzierung 

der Sozialstruktur ethnischer Minderheiten, die für die Bildung und 

Artikulierung von Meinungen und Einstellu ngen, für Interessenbildung und für 

die Konstituierung sozialer Ver kehrskreise, kurz für die Bi ldung 'sozialer 

Milieus' oder 'Subgesellschaften' bedeutsam ist. Das Wort 'ethclass' ist ein 

Kunstwort, das leider nicht ang emessen übersetzbar ist. Gordon arbe itet mit 

der Vorstellung, daß sich die Gesamtgesellschaft aufspalte in verschiedene 

Subgesellschaften ('subsocieties') mit zugehörigen Subkulturen: 

Subgesellschaften entstehen aus der Gemeinsamkeit von Personen in Bezug 

auf ethnische Gruppenzugehörigkeit, Schichtenzugeh örigkeit, städtische oder 

ländliche sowie regionale Lebensweise bzw. Herkunft. Beispiele für solche 

'subsocieties' und zugehörige Subkulturen sind z. B. 'upper -middle class white 

Prot estant, southern urban' oder 'lower -middle class white Jewi sh, western 

urban'.  

 

Will man sozialstrukturell die Differenzierung der gesamten ethnischen 

Minderheitenpopulation einer Gesellschaft sowohl unter Berücksichtigung 

inter -ethnischer wie inner -ethnischer U nter schiede herausarbeiten, erscheint 

'ethclass' als  fruchtbares Konzept. 'Ethclasses' sind Gruppen, die sich durch 

Gemeinsamkeiten sowohl der ethnischen Zugehörigkeit wie der 

Sozialstru kturstellung bilden. Beispiele für solche 'ethclasses' in der 
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Bundesrepublik wären etwa die 'Subgesellschaft' türkischer F acharbeiter, 

italienischer oder griechischer Selbständiger oder portugiesischer un -

qualifizierter Arbeiter. Zu vermuten, aber noch nicht empirisch überprüft, ist, 

daß sich auf der B asis von 'ethclasses' soziale Lebenswelten, Verkehrskreise 

und soziale Mili eus in den ethnischen Minde rheiten entwickeln."  

 

Hier zeigen sich bei Heckmann bereits gegenüber unserem 
Ansatz Unbestimmt heiten. Der inter -ethnische Zusammenhang 

wird nur recht allgemein behandelt. Es muss aber eine genaue 
Schichtung der Gesellschaft, di e mit den entsprechenden 

Eigenschaften der Ebenen korreliert wird,  beachtet werden, um 
die Position dieser Ethnie im Gesamtaufbau der Schichtung zu 

lokalisieren.  
 
"Gehen in der dargestellten Weise von ethnischer Schichtung 'stabilisierende' 

Wirkungen auf die Sozialstruktur und das herrschende Ungleichheitssystem 

aus, enthält ethnische Schichtung jedoch andererseits ein gravierendes 

Spannungs -  und Ko nfliktpotential: Ethnische Schichtung verletzt 

universal istische Prinzipien und Chancengleichheitsvor stellun gen, die für 

moderne, demokratische Gesellschaften konstitutiv sind. In dem Maße, in 

dem der ersten Generation der Einwanderer, die ihre Maßstäbe zu einem 

bedeutenden Teil aus den Herkunftsgesel lschaften bezog, nachfolgende 

Generationen universalistische P rinzipien in ihren Erwartungshorizont 

aufnehmen, wird die Te ndenz der ethnischen Minderheiten wachsen, einen 

Widerspruch zwischen universalistischer Ideologie und partikularistischer 

Askription nicht zu akzeptieren und ethnische Schichtung und ihre 

Wirkung smechanismen zu bekämpfen.  

 

Besteht ethnische Schichtung dennoch fort, entsteht eine 'an omische' 

Situation, in der Ziele und Mittel, diese Ziele legitim zu erreichen, auseinander 

klaffen; folgt man den bekannten Übe rlegun gen Mertons, entsteht aus dieser 

Konstellation ein Druck zu abweichendem Verhalten, das die Formen von 

Ritualismus, Rückzug, Innovation oder Rebellion anne hmen kann."  

 

Es ist zweifelsohne notwendig, für jede ethnische oder auch 
religiös definierte Gruppe eine präzise Einordnung in unser 

(Sp rache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Modell durchzuführen. Die 
Migranten in Europa bilden in der Regel neue ethnisch -soziale 

Unterschichten unter den heimischen untersten Schichten der 
Fach-  und Hilfsarbeiter.  

 

Wie nähert sich die Forschung dem von uns bereits  für einen 
Türken in Figur 4 erarbeiteten Identitätskonflikten und 

Identitätsspannungen in der Auseinanderset zung zwischen den 
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grünen Werten der Mehrheitsgesellschaft und den lila Werten der 
Minderheit? 22  Wir sehen, dass man diesen Konflikt sehr wohl 

theor etisch erkannte, halten jedoch fest, dass er aber bisher 
keineswegs in dieser Präzision und vor allem nicht mit einer 

derart strikten Einbindung in die übrigen Elemente von 
Gesellschaftlichkeit ausgearbeitet wurde.  
 

Nach unseren Systemtheorien des (Sprache -Kultur -Wirtschaft -

Politik) -Modells muss untersucht we rden:  
 

a) Wo im Modell lebt die Gruppe; ist sie einer bestimmten 
Schichte im System infolge ihrer beruflichen Tätigkeit eindeutig 

zuzuordnen, lebt sie in Konkurrenz zu einer bestimmten Schichte 

oder leb t sie abgetrennt vom Schichtsystem der Majorität.  
 

b) Wie stellt sich für sie dieser Konflikt zwischen den lila 
Determinanten der Min derheit und den grünen Elementen der 

Mehrheit gemäß Figur 4 23  stratifikatorisch und inhaltlich dar und  
 

c) welche Kräfte de r Aufnahmegesellschaft hindern bzw. 
begünstigen Akkultura tion und Assimilation.  
 

Heckmann entwickelt im Weiteren die Begriffe Akkomodation, 

Akkulturation und Assimilation.  
 

1.3.3.1.3 Akkulturation und Eingliederung bei Eisenstadt  

 
"Eisenstadt (1954) hat e ine Untersuchung vorgelegt, in welcher die 

Überlegungen zur Akkultu ration in eine Gesamtanalyse der Eingli ederung von 

Migranten der ersten Generation eingebettet sind; den Abschluss des 

Gesamtprozesses bezeichnet Eisenstadt als ' Absorpt ion' .  Der Gesamtpro zess 

wird in drei Phasen und Elemente eing eteilt: (1) die 

Wanderungsmotivationen; (2) der eigent liche Wanderungsvorgang; (3) die 

Absorption als Abschluss des Eingliederung svorgangs.  

 

                                                 
22  Präziser ausgedrückt: der Gegensatz von lila (Sprache -Kultur -Wirtschaft -

Politik) -Werten der Minderheit und den grüne n (Sprache -Kultur -Wirtschaft -

Politik) -Werten der Mehrheit . 

23  Präziser:  (Sprache Mehrheit/grün  ï Sprache Minderheit/l ila) - , (Kultur Mehrheit/grün  ï 

Kultur Minderheit/lila ) - , (Wirtschaft Mehrheit/grün  ï Wirtschaft Minderheit/lila  ) - , (Politik 

Mehrheit/grün  ï Politik Minderheit/lila ) -Bezugskonflikt.  
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Fasst man die Theorie Eisenstadts hinsichtlich ihrer zentralen Variable n und 

Vorstellungen zusammen, kann man festhalten: Art und Intensität der 

Wanderungsmotive bestimmen die grund legende Bereitschaft, die Kultur der 

neuen Gesellschaft zu erlernen; da der Migrations -  und Ein gliederungsvorgang 

in Primärgruppen e rfolgt, ist die Analyse der Transformation der Primärgrup -

pen der Schlüssel zum Verständnis des Akkulturationsprozesses; der 

ind ividuelle Veränderungs prozess wird als Krisenlauf konzipiert, in welchem 

'Sicherheiten' durch die Wanderung zunächst aufgelöst, dann aber m it Hilfe 

der Primärgruppen des Einwanderungsprozesses restrukturiert wer den; die 

Krise kann aber auch zu 'personaler Desorganisation' führen und sich 

verfestigen. Als Grundbedingung für die Gesamtheit des Akkulturations -  und 

Absorptionsvorgangs wird die p rin zipielle Offenheit der Aufnahmegesellschaft 

gegenüber den Zuwand erern angesehen."  

 

Diese Offenheit oder Geschlossenheit wird in unserem Modell 

empirisch präzise erfassbar, indem man die Lokalisation der lila 
Gruppe im grünen System durc hführt.  

 
1.3.3.1 .4 Akkulturation bei Gordon  

 
"Gordon unterscheidet sieben Dimensionen des Assimilierungsproze sses: 

Veränderungen kultu reller Muster und Verhaltensweisen (A kkulturation), 

Eintreten und Akzeptanz in verschiedenen Gruppen und Organisationen, 

Akzeptanz als He iratspartner, Veränderung der ethnischen Grup penidentität, 

Schwinden von diskriminierendem Ve rhalten, Verschwinden von Vorurteilen 

und die Nichtentstehung von Wert -  und Machtkonflikten zwischen den 

Gruppen. Die einzelnen Dimen sionen können auch als Phase n im 

Assimilierungsprozess b egriffen werden.  

 

In konkreten Assimilierungsprozessen kann der Gesamtprozess und jede der 

einzelnen Dimensio nen in unterschiedlichem Grade ve rwirklicht sein. 

Kulturelle Assimilierung oder Akkulturation setze von allen Unterpro zessen 

zuerst ein. Die Beziehung von Akkultur ation zu den anderen Vari ablen 

formuliert Gordon wie folgt: '1) Bezogen auf verschiedene Typen von 

Assimilierung wird kulturelle Assimilierung oder Akkulturation zuerst 

einsetzen; und 2) wird kulturelle Assimil ierung oder Akkulturation der 

Minderheit ei nsetzen, auch wenn keiner der anderen Typen von Assimilie -

rungsprozessen zur gleichen Zeit abläuft, und diese Situation der alle inigen 

Akkulturation kann unbegrenzt fortdauern.'"  

 



1 Ein theoretisches Modell der Gesellschaft 54 

Die folgenden Ausführungen Heckma nns nähern sich zunehmend 
dem von uns in Figur 4 entwickelten Ansatz hinsichtlich des 

Bezugskonfliktes der Minderheit in einer Mehrheitsgesellschaft. 24  
 

1.3.3.1.5 Marginalitätstheorie  

 
"Die Diskussion über den 'Fremden' ist vor folgendem historischen 

Hinter grund zu sehen: Mit der Auflösung der Ghettos und dem 

Ema nzipationsprozess der Juden in die bürgerliche Gesellschaft bildete sich 

unter ihnen ein neuer Verhaltenstypus heraus. Dies e, über Simmel vermittelte 

Beob achtung, die in den Essay über den Fremden ei nging, wird bei Park 

(1964, zuerst 1928) zum Aus gangspunkt se iner Thesen über Entstehung und 

Wesensmerkmale des 'marginal man'. Zusammen mit Ston equist entwickelte 

Park im Rahmen der Chicago -Schule der Soziologie die Grundlagen der 

Marginalitätstheorie un d weitet sie auf die Analyse von Migrationsprozessen 

aus. Die ma rginale Person sei gezwungen, 'to live in two societies and in two, 

not merely different but antagonistic cultures' (Park, Ei nleitung und 

Stonequist 1937). Sie lebe am Rande zweier Kulturen u nd könne weder 

vollständig mit ihrer Herkunft und ihren Trad itionen brechen noch werde sie in 

den gesellschaftlichen Gruppen akzeptiert, deren Mitgliedschaft sie anstrebe 

(vgl. Park 1964, 354).  

 

Marginalität ist, wenn man Parks Umschreibungen in einer präz iseren 

Begrifflichkeit resümiert, gekennzeichnet durch enge Bezi ehungen von 

Personen zu unterschiedlichen Gruppen bei unge klärter Zugehörigkeit; die 

marginale Lage bewirke einen Kulturkonflikt und Identitätsunsicherheit. Parks 

Ansätze wurden von Stonequis t (1937) fortgesetzt. Auch bei Stonequist ist 

Marginalität Resultat von ungeklärter Zugehörigkeit und Kulturkonflikt. Die 

marginale Lage des emanzipierten Juden beschreibt Stonequist 

folgenderm aßen: 'Wenn er einmal eingetreten ist (in die Gesellschaft 

auße rhalb des Ghettos, F. H.), kann er sich nicht wieder bequem in das 

Ghetto zurückziehen. Er ist zu sehr Jude, um assimiliert zu sein; und er ist zu 

wenig Jude, um isoliert zu sein' (Stonequist 1937, 77/78). Wesentlich 

gegenüber Park ist vor allem Stonequist s Explizierung des Verhältnisses von 

Mehrheit und Minderheit als U ngleichheits -  und Dominanzverhältnis und die 

Skizzierung von Au swirkungen der marginalen Lage auf die 

Persönlichkeitsstruktur. Die Person in marginaler Lage bzw. ein bestimmter 

Persönlic hkei tstypus in einer marginalen Lage zeige Verhaltensunsicherheit, 

Stimmungslabilität, Entschlusslosigkeit und Orientierungszweifel, starke 

Handlungsbefangenheit, ein Gefühl der Isolierung und der Machtlosigkeit 

gegenüber den 'Umständen', Minderwertigkeits gef ühle nähmen häufig die 

Form von Selbsthass an, Ohnmachts -  und Uns icherheitsgefühle be wirkten 

                                                 
24  Präzise r: (Sprache Mehrheit/grün  ï Sprache Minderheit/lila ) - , (Kultur Mehrheit/grün  ï 

Kultur Minderheit/lila ) - , (Wirtschaft Mehrheit/grün  ï Wirtschaft Minderheit/lila  ) - , (Politik 

Mehrheit/grün  ï Politik Minderheit/lila ) -Bezugskonflikt . 
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eine starke Angst vor der Zukunft und würden in häufigen Tagträumen zu 

kompensieren gesucht (vgl. ib idem 141, 147).  

 

Dieses Bild der marginalen Person dürfe in Hi nsicht auf den Au sprägungsgrad 

der dargestellten Züge keineswegs als Konstante begriffen werden. Da der 

Marginalitätsgrad von Situationen varii ere, variierten auch die Ausprägungen 

der marginalen Züge in der Person (vgl. ibidem 139)."  

 
Hier zeigen sich ber eits rudimentär jene Konfliktlagen erkannt, 

die wir in Figur 4, eingebettet in ein differenziertes 
Gesamtmodell, als den typischen Konflikt der Minderheit 

ausführen.  
 

1.3.3.1.6 Weiterführung der Marginalitätstheorie und 

Akkultur a tion  
 
"Wenn Marginalitätsth eorie sich nicht nur auf eine bestimmte Form 

'marginalen Verhaltens' bezieht, muss zur Entwicklung der 

Marginalitätstheorie versucht werden, unterschiedliche Orienti erungsformen 

des Verhaltens mit unterschiedlichen 'Situationen' oder, wie wir vorziehen, mi t 

unterschiedlich konstituierten marginalen Positionen, in Z usammenhang zu 

bringen.  

 

Dickie -Clark (1963, 366), der das Problem einer soziologischen 

Konzeptualisierung der Margi nalitätstheorie erkennt, führt aus: 'In 

soziologischer Hinsicht fehlt es bisher  an einer klaren und umfassenden 

Definition der marginalen Situation.' Der Begriff der 'Situation', der etwas 

kurzfris tiges meint, ist jedoch nicht genau genug, um das Entstehungsfeld 

bestimmter ethnischer Ident itätsorientierungen und Handlungsformen 

erk lären zu kö nnen.  

 

Wir möchten statt dessen den Begriff der 'Position' bzw. der ma rginalen 

Position einführen. Unter Position verstehen wir eine Stelle, eine 'Lokalität' im 

Feld gesellschaftlicher Beziehungen, Rechte und Pflichten; marginale 

Positionen sind  dadurch geken nzeichnet, daß im Feld gesellschaftlicher 

Beziehungen ihre Gru ppenzugehörigkeit unsicher bzw. ungeklärt ist. Wir 

arbeiten mit der Grund hypothese, daß sich bestimmte ethnische 

Orientierung sformen in marginalen Positionen heraus bilden; diese marginalen 

Positionen entstehen aufgrund objektiver Prozesse und Verhältni sse und 

werden von den 'Inhabern' dieser Positionen subjektiv d efiniert und 

ausgefüllt; spezifische Aus -prägungen und Konstellationen objektiver und 

subjektiver Momente führen zu unt erschie dlichen ethnischen 

Identitätsorientierungen. Marginalitätstheorie hat daher Orientierungsformen 

in marginalen Positionen zum Gege nstand.  
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Marginale Positionen beziehen sich in multi -ethnisch verfassten Gesellschaften 

auf die Dimension ethnischer Bez iehungen der Soz ialstruktur (im Unterschied 

etwa zu ökonomischen Beziehungen). Marginale Positionen sind dadurch 

definiert, daß im System ethn ischer Beziehungen zwischen Mehrheit und 

Minderheit ihre Zugeh örigkeit unklar ist.  

 

Zur Veranschaulichung sei auf jene historischen Verhältnisse ve rwiesen, aus 

deren Zusammen hang die Marginalitätsdiskussion übe rhaupt entstand, die 

Auflösung des jüdischen Ghettos. Für die P eriode des Ghettos galt: '1. Die 

jüdische Gruppe war räumlich und sozial eine geschlossene Grupp e ... 2. Die 

Zugehörigkeit zu der Gruppe war klar gekennzeichnet ... 3. Die Grenze 

zwischen der jüdischen Gruppe und den anderen Gruppen hatte den 

Charakter e iner festen und fast unüberschreitbaren Barriere' (Lewin 1953, 

211/212). In der Periode der jüdisc hen Emanzipation konnte die jüdische 

Gruppe nicht mehr als geschlossene Gruppe bezeichnet werden. Die 'Grenze' 

zwischen den Gruppen wurde durchlässig, es entstanden die Positionen des 

emanzipierten oder sich emanzipie renden Juden 'zwischen' jüdischer und 

Mehrheitsgesellschaft. 'Die Person, die auf grund von Migration, Bildung, 

Eheschließung oder eines anderen Einflusses eine Gruppe verlässt, ohne eine 

neue b efriedigende Bindung an eine andere Gruppe zu finden', beschreibt 

Stonequist (1937, 2) die Individuen  als 'Inhaber' solcher margin aler 

Positionen. Nicht die Mitgliedschaft in mehreren Gruppen ï wie Albrecht 

(1974) vermutet ï sondern die ungeklärte Zugehöri gkeit zu Gruppen 

konstituiert marginale Positionen. Beispiele für marginale Positionen aus dem 

Kontex t der Arbeitsmigranten wären Positionen, die durch Verlust von 

Bindungen an die Herkunftsk ultur, Teilassimilation, aber Nichtzugehörigkeit 

zur Mehrheitsg esellschaft gekennzeichnet sind; diese lassen sich in der ersten 

Migrantengeneration, vor allem aber in  der zweiten Generation finden. 

Nichtzugehörigkeit zur Mehrheitsgesellschaft zeigt sich juristisch häufig als 

Nichtbesitz der Staatsbürgerschaft, bei perm anenter 'Anwesenheit im 

staatlichen Territorium'.  

 

Wir unterscheiden drei Konstituierungsfaktoren mar ginaler Pos itionen. Ihre 

offensichtlich objek tive Voraussetzung ist zunächst die Existenz einer 

ethnischen Minderheitenkultur bzw. bestimmter Elemente einer 

Minderheitenkultur und die Art ihres Einflusses. Im System ethnischer 

Beziehun gen haben wir es hä ufig mit einer relativ geschlossenen 

Minderheitenkultur zu tun, die in der Lage ist, eindeutige Zugehörigkeiten 

festzulegen. Im Prozess der A bschwächung oder Auflösung von 

Minderheitenkulturen oder ihrer nur 'stückhaften' Herausbildung verlieren 

diese jedo ch oder gewinnen erst gar nicht ein ethnisch stabiles Sozialisations -  

und Ident ifikationspotential.  

 

Zu den objektiven Konstitutionsmomenten marginaler Positionen gehört 

weiterhin ein Hierarchie verhältnis zwischen Mehrheits -  und 

Minderheitenkultur. 'Die G ruppen stehen in einem Gleichge wichtsverhältnis 

zueinander', betont Stonequist (1937, 121). Gleic hberechtigte und 

gleichwertige Beziehungen zwischen ethnischen Gruppen würden der 
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Zugehörigkeitsproblematik jenen Status -  und Macht -Aspekt entziehen, der bei 

Marginalitätskonflikten ken nzeichnend ist, in welchen die ungeklärte 

Zugehörigkeit eben auch einen ungeklärten Status im Prestige -  und 

Einflusssystem der Gesel lschaft darstellt."  

 
An dieser Stelle erweist es sich als dringend erforderlich, die 

Relation zwi schen Mehrheitsgesellschaft und Minderheit im 

Gesamtsystem zu betrachten. Es muss daher eine Integration 
der Identitätstheorie der Minderheit in eine Gesamttheorie der 

Gesellschaft erfolgen.  
 
"Schließlich gehört zu den objektiven Konstitutionsmomenten marg inaler 

Positionen deren bi kulturelle Bestimmung durch Mehrheits -  wie durch 

Minderheitenkultur. Sie kann sich zeigen in der Form unterschiedlicher 

Sozialisation zwischen Elternhaus und Schule, 'unterschiedlichen kul turellen 

Welten' zwischen Arbeitssphäre und Familie oder biographisch als Unterschied 

zwischen Kindheits -Jugendsozialisation in einer Kultur und Leben als 

Erwachsener in einer anderen Kultur.  

 

Marginale Positionen, die gesamtgesellschaftlich infolge von M igration, 

Zwangsverschleppung, Flucht und  der Auflösung oder A bschwächung von 

Minderheitenkulturen entstehen, werden nicht ei nfach nur objektiv 

konstituiert, sondern auch von den 'Inhabern' dieser Positionen in bestimmter 

Weise wahrgenommen, interpretiert und definiert. Aus spezifischen Weisen 

dieser subjektiven 'Anei gnung' und unter spezifischen objektiven Bedingungen 

entstehen bestimmte Orientierungs formen ethnischen Verhaltens, um deren 

Konkr etisierung es uns geht.  

 

Aus den objektiven Konstituierungsbedingungen marginaler Positi onen lassen 

sich Konfliktlö sungsanforderungen für die Subjekte herleiten, deren jeweilige 

'Verarbeitungen' zu unterschied lichen Formen ethnischer Orientierung führen. 

Eine erste Konfliktl ösungsanforderung, die margi nale Positionen stellen, kann 

als strukturell determi nierte Zugehörigkeitsunsicherheit bezeichnet werden. 

Da die marginale Position weder der Mehrheits -  noch der 

Minderheitengesellschaft ein deutig zugehört, stellt sich für das Subjekt ein 

Gefühl der Zugehörigkeitsunsicherheit ein. Das Gefühl der 

Zugehörigke itsunsicherheit kann dem Menschen den kulturellen 'Boden' 

nehmen von dem Lewin spricht: 'Es ist zum Beispiel eine der größten 

theoretischen und praktischen Schwierigkeiten des jüdischen Problems, daß 

die jüdischen Menschen oft in einem hohen Grad über ihr Verhältnis zu der 

jüdischen Gruppe im Ungewissen sind. Sie sind sich nicht sicher, ob sie 

tatsäch lich zu der jüd ischen Gruppe gehören, und in welchem Betracht sie zu 

der Gruppe gehören und in welchem Grade' (Lewin 1953, 208). Green (1947, 

171) vermutet: ' ...deutliche Ablehnung ist ver mutlich leichter zu ertragen als 

unsichere und unvorhersehbare Akzeptanz. Dies ist einer der Gründe, warum 

Juden die Symptome des marginal man stärker als Schwarze aufwe isen.'  
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Als subjektive Spiegelung des Hierarchieverhältn isses und Prest igegefälles 

zwischen Mehrheits -  und Minderheitenkultur ist zum Zweiten bei den 

'Inhabern' marginaler Positionen aufgrund ihrer Herkunft aus der 

Minderheitenkultur und Nicht -Zugehörigkeit zur Mehrheitskultur eine Be -

drohung des Selbstwertgefü hls zu erwarten, mit der sie sich 

auseina ndersetzen müssen.  

 

Eine dritte Konfliktlösungsanforderung, mit der sich Inhaber ma rginaler 

Positionen konfrontiert sehen, sind Kulturkonflikte. Sie entstehen aus 

Prozessen der Beeinflussung aus zwei Kultur syst emen , aus bikultureller 

Sozialisation und Teilassimilation und äußern sich als Bewertungs - , 

Orientierungs -  und Handlungskonfli kte. Kulturkonflikte sind zwar in jedem 

gesellschaftlichen Handeln zu lösen ï sie sind insofern durchaus ein 'normaler' 

Vorgang ï stel len sich in marginalen Positionen aber mit größerer Intens ität 

und Häufigkeit."  

 

Unsere Theorie im obigen Farbengleichnis umfasst alle 
denkmöglichen Varianten der Identitätsbildung, die 
mathematisch und damit auch sozial möglich sind. In der 

gesellschaftli chen Praxis bilden sich für unterschiedliche 
MigrantInnengruppen nicht alle denkmöglichen Varianten im 

selben Umfange aus. In Verbindung mit der Universalität des 
Ansatzes (vgl. die Kapitel 4 und 5 sowie die Grundrechtskataloge 

Cathrin Horners  und den Atlas zur Sozialevolution von Peter 
Waldner )  wird neben den grünen und lila Identitätskomponenten 

auch eine Universale Zentral - Instanz  der Identität 

angenommen, über welche die Identitätsstrategien jeweils 
gesteuert werden. In der medientheoretisch beeinfl ussten 

neuesten Identitätstheorie wird multiple Identität auch als 
Netzwerk mit Knoten usw. erfasst. Man kann das obige Schema 

auch als Netz erfassen, aber bestimmte Knoten bleiben für die 
Analyse ebenso wichtig wie der Umstand einer Zentralinstanz,  

welche  im Netz die Verbindungen und ihre Beziehungen und 
Gewichtungen verwaltet.  

  

Verstärkung grün  
Universale Ich -
Instanz  

Abschwächung bis Negierung 
blau  

Balance von positiv grün   
Universale Ich -
Instanz  

und positiv blau  

Reduzierung   bis Ablehnung 
grün  

Univers ale Ich -
Instanz  

Verstärkung blau  

http://portal.or-om.org/society/Grundrechtskatalog/tabid/6067/Default.aspx
http://portal.or-om.org/society/Grundrechtskatalog/tabid/6067/Default.aspx
http://portal.or-om.org/society/UniversaleMenschheit/tabid/6068/Default.aspx
http://portal.or-om.org/society/UniversaleMenschheit/tabid/6068/Default.aspx
http://portal.or-om.org/society/UniversaleMenschheit/tabid/6068/Default.aspx
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Ablehnung grün  
Universale Ich -

Instanz  
Ablehnung blau  

Eine einzige Person oder ethnische Gruppe (community) kann infolge der 

Veränderung der Zustände im Gesamtsystem seine Identitätsstrategien auch 

mehrmals ändern.   

Da hie r behauptet wird, es lägen neue Aspekte hinsichtlich einer 

systemtheoretischen, multivariablen Minoritätentheorie und der 

Vorurteilsbildung vor, mögen im Folgenden die wichtigsten gegenwärtigen 

Theorieansätze (gemäß der Zusammenfassung nach Heckmann) aufge führt 

und integriert werden.  

In diesem Kapitel wollen wir ausführlicher auch den derzeitigen Stand der 

Forschung zur Frage der ethnischen Schichtung aufführen und vor allem auch 

alle jene Forschungsergebnisse erwähnen, die bisher in der komplizierten 

Kons tel lation des Konfliktes zwischen einem lila Minderheits -  und einem 

grünen Mehr heitssystem für den Betroffenen der Minderheit erarbeitet 
wurden:  

 
Im Weiteren expliziert Heckmann seine Thesen über 

Lösungsvarianten des Konflikts.  

 
"Die Formulierung der Hy pothesen erfolgt in einem ersten Schritt durch die 

Spezifizierung von Ausprägungen der objektiven Konst ituierungsbedingungen 

marginaler Positionen; in einem zwei ten Schritt werden jeweilige subjektive 

Verarbeitungsformen der Ko nfliktlösungsanforderungen g enannt. Die jeweilige 

Erscheinungs form der ethnischen Orientierung wird ï soweit möglich ï auf 

Kategorien der 'klassischen' Marginalitätstheorie bezogen.  

 

Hypothese 1 formuliert die Entstehung des Orientierungsmusters der 

Assimilierung.  

 

1.3.3.1.6.1 Hypoth ese 1 (Assimilierung):  
 

Bei relativer Schwäche oder Auflösung der Minderheitenkultur, einem 

Hierarchieverhältnis zwischen Mehrheit und Minderheit, aber relativer 

Offenheit des Zugangs zur Mehrheitsgesell schaft, bikultureller Bestimmung 

der Positionen und einer Lösung der Zugeh örigkeits - , Selbstwert -  und 

Kulturkonflikte durch Bekenntnis zur Mehrheitsgesellschaft, kommt es in 

marginalen Positionen zu Ass imilierung.  

 

Assimilierung ist der vollständige kulturell - , bewußtseins -  und 

verhaltensmäßige Bezug auf di e Mehrheitskultur und bedeutet die 'Aufgabe' 

der Minderheitenkultur; der 'Assimilierung' entspre chen in der klassischen 

Marginalitätstheorie 'active/passive general orientation' bei Antonovsky 
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(1956) und 'rebel reaction' bei Child (1943), der mit Rebellio n die Ablehnung 

der Herkunftskultur b ezeichnet.  

 

Wir sehen  bereits aus dem Vorspann (1.2) , dass die 
Mehrheitsgesellschaft in Österreich einerseits den "Aufstieg" der 

neuen Minderheiten -Unterschichten politisch stark behindern 
(Hierarchieverhältnis), andere rseits aber von den Migranten eine 

völlig Assimilierung erwarten. Dass dies ein Widerspruch in sich 
ist, wurde bereits im Migrationsatlas Österreich angedeutet.  
 

Die folgende Hypothese befasst sich mit einem Muster, das gege nüber der 

'Assimilierung' als 'n eurotische' Form der Orientierung an der 

Mehrheitsgesellschaft bezeichnet werden kann und in der 

Marginalitätsliteratur überwiegend so di skutiert wird.  

 

 

1.3.3.1.6.2 Hypothese 2 (Überanpassung):  
 

Bei Schwäche bzw. Auflösung der Minderheitenkultur, starkem 

Hierarchieverhältnis zwischen Mehrheit und Minderheit, bikultureller 

Bestimmung der Positionen, und einer 'Bewältigung' der 

Zugehöri gkeitsunsicherheit durch Abbruch und Leugnung von Beziehungen 

zur Herkunftsgruppe, 'Lösung' des Selbstwertkonflikts durch 'I dent ifikation mit 

dem Starken', d.h. der Mehrheitsgesell schaft und 'Lösung' von 

Kulturkonflikten durch Verdrängung kultureller W idersprüche und von 

Sozialisationseinflüssen der Herkunftskultur, kommt es in marginalen 

Positionen zur Übera npassung.  

 

Überanp assung ist ein Bezug auf die Mehrheitskultur und -gesellschaft, der 

durch die Leugnung und Verdrängung eines wic htigen Teils der 

überkommenen Biographie des Subjekts neurotische Züge trägt. In 

sozialwissenschaftlicher und belletristischer L iteratur ist die se Orientierung 

häufig beschrieben und interpr etiert worden: als Eifer der Konvertiten, als 

Chauvinismus und Super patriotismus von Einwanderern der 2. Generation, 

auch als Selbsthass und 'Passing' -Verhalten (vgl. z. B. Stonequist 1937, 73, 

193 ff.; Lessin g 1930).  

 

Unsere Ergebnisse deuten darauf hin, dass dieser Typ der 
Überanpassung in den neuen Migranten -Unterschichten nicht 

sehr signifikant ausgebildet ist.  
 

1.3.3.1.6.3 Hypothese 3 (Herkunftsorientierung):  
 

Bei relativer Stärke der Minderheitenkultur, Hierarchieverhältnis zwischen 

Mehrheit und Minder heit mit relativer Geschlossenheit des Zugangs zur 

Mehrheitsgesellschaft, bikultureller Bestim mung der Positionen, einer 
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Bewältigung der Zugehörigkeitsunsicherheit und des Selbstwertkon flikts durch 

Bekenn tnis zur Herkunftsgruppe, sowie bei einer Lösung des Kulturkonflikts 

durch Setzen einer Priorität für die Herkunftskultur, kommt es in marginalen 

Positionen zur He rkunfts orientierung.  

 

Herkunftsorientierung als orientierender Bezug auf die Minderhe itenkul tur 

schließt arbeits -  und kommunikationsfunktionale Anpa ssung an die 

Mehrheitskultur, d.h. Akkomodation nicht aus. Der Herkunftsorientierung 

entspricht die 'in -group reaction' bei Child (1943) und mit Bezug auf die 

jüdische Gruppe die 'aktive/passive Jewis h orientation' bei Antonovsky 

(1956).  

 

Die Entwicklungen der letzten 40 Jahre in Öster reich belegen für 

einen relevanten Teil vor allem der muslimischen Migranten -
Unteschichten dieses Orie ntierungsmuster. Wichtig ist die 

Erkenntnis, dass eine solche Re -Ori entierung auf etwa 
muslimische Muster eine arbeits -  und 

kommunikationsfunktionale Anpa ssung an die Mehrheitskultur, 
d.h. Akkomodation keineswegs ausschließt. Solange diese Rück -

Orientierung unauffällig blieb, gab es mit der 
Mehrheitsgesellschaft auch keine  größeren Probleme. Mit dem 

Erscheinen des Kopftuches in der Öffentlichkeit, mit dem Wunsch 
nach dem Bau sichtbarer Moscheen usw. entbrannte ein neuer 

Konflikt. Für die Analyse dieser Rück -Orientierung ist es 

unerlässlich, die bereits vorhandenen Studien 25  über die Struktur 
der von den Migranten selbst organisierten V ereinen und 

Organisationen des jeweiligen Aufnahmelandes heran zu ziehen. 
Auf der rechten Seite finden sich facettenreiche Nuancen von vor 

allem muslimischen Organisationen, welche in den 
Migra ntenunterschichten Identitätsangebote bereithalten, und 

häufig auch noch herkunftsstaatsorientierte Varianten des eher 
orthodoxen Islam anbieten.  
 

1.3.3.1.6.4 Hypothese 4 (Marginalität):  
 

Bei relativer Schwäche der Minderheitenkultur, einem Hierarchi everh ältnis 

zwischen Mehrheit und Minderheit, bikultureller Bestimmung der Positionen, 

und bei Unfähigkeit des Subjekts, Zu gehörigkeits - , Selbstwert -  und 

Kulturkonflikte einer Lösung zuz uführen, kommt es in marginalen Positionen 

zur Marginalität.  

 

                                                 
25

 Für Österreich vor allem das ausgezeichnete Werk (  )  
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Marginalität  ist gekennzeichnet durch die problematischen Attr ibute des 

'marginal man': Verhal tensunsicherheit, Stimmungslabil ität, Entschlußlosigkeit 

und Orientierungszweifel, Gefühle der Isolierung und Machtlosigkeit sowie 

Minderwertigkeitsgefühle und Zukunftsangst  (vgl. Stonequist 1937, 141 ff.). 

Der ambivalente Bezug auf Mehrheits -  und Minderheitenkultur wird deutlich in 

Bezeichnungen der Herkunftsgruppe zugleich als 'wir' und 'sie' (vgl. 

Antonovsky 1956, 60). Die Literatur versteht Marginalität als eine 

'neurotis che' Form des Verhaltens. Marginalität wird dabei als Variable 

verstanden, deren Ausprägungen von leichten 'Störungen' bis hin zu schweren 

psychischen Erkrankungen führen können.  

 

Wir sind versucht, anzunehmen, dass sicherlich ein bestimmter 
Teil in den Mi granten -Unterschichten sich in solchen labilen 

Identitätslagen befindet.  
 
'Duale Orientierung', deren Entstehung die folgende Hypothese th ematisiert, 

darf nicht mit Margi nalität verwechselt werden. Als beschreibende Kategorie 

wurde der Begriff von Antono vsky (1956) eingeführt; Überlegungen zur 

Entstehung dieses Musters finden sich dort alle rdings noch nicht.  

1.3.3.1.6.5 Hypothese 5 (Duale Orientierung):  
 

Bei relativer Schwäche der Minderheitenkultur, hierarchischem, aber offenem 

Verhältnis zwischen Mehrhe it und Minderheit, bikultureller Bestimmung der 

Positionen und Lösung des Zugehörig keitskonflikts durch bewusste 

Anerkennung der Herkunft bei gleichzeit iger Offenheit gegenüber der 

Mehrheitskultur, bei 'Ich -Stärke' gegenüber Kultur -  und Selbstwertkonflikt en 

kommt es in marginalen Positionen zur dualen Orienti erung.  

 

Der Begriff der dualen Orientierung, der von Antonovsky (1956) eingeführt 

wurde, bedeutet einen verhaltensmäßigen und 'ideolog ischen' Bezug auf 

Minderheiten -  wie auf Mehrheitskultur und schließ t die Ablehnung von 

Assimilierung ein; sie beinhaltet eine gewissermaßen bikulturelle 

Persönlichkeitsstruktur und ist ein nicht -neurotisches, auf der Basis von Ich -

Stärke sich heraus bi ldendes Verhaltensmuster.  

 

Die Orientierung der 'Politisierung', die wi r abschließend disk utieren, greift 

Gedanken und Beobachtungen auf, die bei der Reko nstruktion der klassischen 

Marginalitätstheorie als 'positive Chancen' 'marginaler Situationen' begriffen 

wurden. Der Konflikt wird zum Movens von Aktivität und einer 

Neuori entierung der Pe rson.  

 

1.3.3.1.6.6 Hypothese 6 (Politisierung):  
 

Bei Existenz einer Minderheitenkultur, hierarchisch -konfliktären Beziehungen 

zwischen Mehrheit und Minderheit sowie relativer Geschlossenheit des 

Zugangs zur Mehrheitsgesellschaft, bikul ture ller Bestimmung der Positionen 

und bei Lösung des Zugehörigkeits - , Selbstwert -  und Kultur konflikts durch 
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Bekenntnis zur Minderhe itengruppe und dem Versuch, die Position der 

Minderheit aktiv zu verbessern, kommt es in marginalen Pos itionen zur 

Politisierun g.  

 

Politisierung ist gekennzeichnet durch aktives Eintreten für die Rechte und 

Interessen der unter drückten Minderheit. Stonequist, der dieses Muster als 

'nationalist role' diskutiert (vgl. Ston equist 1937, 160), glaubt, daß die 

bewusste Identifizierung mit der Minderheit Reaktion auf eine ge suchte, aber 

zurückgewiesene Identifikation mit der Meh rheit sei." +  

 

Wir werden derartige Bewegungen in Österreich als Widerstandsbewegungen 

aufzeigen (Bratic).  

 

1.3.3.1.7 Kritische Ergänzungen  

 

Die gegenwärtigen The orieansätze gehen zwar richtig von 
eigenen Mehrheits -  und Minderheitssystemen aus, beachten den 

hierdurch gegebenen Orientierungs -  und Identifikationskonflikt 
und die entsprechende ambivalente Identitätsunsicherheit des 

Mitgliedes einer ethnischen Minderhe it. Vor allem die 

Marginalitätsthesen in ihrer alten und modernisierten Form sind 
in der Lage, bestimmte typische Ersche inungen der 

Minoritätsmilieus ï wie Kulturkonflikt, Identitätsunsicherheit, 
Orienti erungszweifel, Distanzkonflikte, ungeklärte Zugehörig keit 

ï zu erfassen. Auch weist Heckmann richtig auf drei 
Konstituierungsfaktoren hin:  

 
a) Existenz einer ethnischen Minderheitenkultur (in unserem 

Modell ein lila Minderheiten -Bezugssystem). Diese wird aber 
nicht ausreichend als lila (Sprache -Kultur -Wirtsc haft -Politik) -

Minderheiten -Bezugssystem in einem grünen (Sprache -Kultur -
Wirtschaft -Politik) -Mehrheitssystems differenziert, was aber 

unerlässlich erscheint, wenn man die Theorie a usreichend 
allgemein und gleich zeitig praxisbezogen ausgesta l ten 

will.  

 
b) Hi erarchieverhältnis zwischen Mehrheits -  und 

Minderheitskultur. Hier erwei sen sich unsere Ansätze als 
empirisch brauchbarer. Es erscheint unerlässlich, das Ve rhältnis 

zwischen Mehrheit und Minderheit ï für jede einzelne Minderheit 
oder Et hnie ï im Rahmen de s grünen Gesamt - (Sprache -Kultur -

Wirtschaft -Politik) -Mehrheitssystems zu untersuchen.  Dabei stößt 
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man dann auf die Vielzahl gesell schaftlicher 
Diskriminierungsfelder, Mach tgefüge im Kampf um geistige und 

materielle Ressourcen.  
 

Essentiell ist in diesem Zu sammenhang der Umstand, dass 
die lila Minorität nicht einfach irgendwelche grünen 

(Sprache - Kultur - Wirtschaft - Politik) - Werte der 

Mehrheitsgesellschaft usw. übernehmen kann, sondern 
nur solche, die ihr für ihre "Schichtfunktion"  von der 

Mehrheit zugebilligt werden (Rollenzuweisungen). Im 
Weiteren sind die Inhalte der wichtigen grünen 

Negati v formulierungen der Mino ritäten (im Rahmen der 
diskriminierenden Voru r teile und Unterdrückung) konkret 

zu beachten. Die Kräfte der Inhalte der Vorurteile bilden 
wichtige E lemente der Ident i tätsbildung der Minorität.  

 
Es ist daher in unserem Modell die Einbettung der lila Minorität in 

das grüne (Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Mehrheitssystem 
durchzuführen, und vor allem kann dann der grün - lila - (Sprache -

Kultur -Wirtschaft -Politik) -Konflikt in allen formalen und 
inhaltlichen Varianten  empirisch ausreichend erfasst werden. 

Soweit ersichtlich, fehlt bisher eine derart elaborierte Theorie des 

"marginal man". Identität ist immer (Sprache -Kultur -Wirtschaft -
Politik) -Systemidentitä t, bei einer Minorität eben eine grün - lila 

Identität.  
 

c) Bikulturelle Bestimmung durch Mehrheits -  und 
Minderheitskultur. Gerade di eser Umstand kann in unserem 

Modell wesentlich präziser und empirisch befried igender als in 
den bisherigen Theorien dargeste llt werden.  

 
Wichtig ist auch, dass eine Identitätstheorie für eine lila -grüne 

Persönlichkeit zufriedenstellend überhaupt nur im Rahmen einer 
Verdoppelung üblicher Sozia lisationstheorien  ï etwa der 

Rollentheorien ï erstellt werden kann. Doppelorientierun g in 
formaler und vor allem inhaltlicher  Sicht in Bezug auf zwei 

(Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Bezugssyst eme mit einer 

Vielzahl oszillie render, ambivalenter Lösungsmodelle durch den 
Betroffenen selbst sind die Folge.  
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Die Hypothesen 1 bis 6 bei Hec kmann werden in unser  Modell 
(vgl. vor allem die Figur 4) einfügbar:  

 
1.3.3.1.7.1 Assimilierung  

 
Versuch vom Lila der Minderheit zum Grün der Mehrheit zu 

wechseln, das Lila aufzugeben. Dass dies bei einer S ozialisation 

im lila Bezugssystem oder einem lila -gr ünen Bezugssystem 26  nur 
schwer restlos möglich ist, e rscheint klar.  

 
1.3.3.1.7.2 Überanpassung  

 
Identifikation mit dem "starken Grün" der Mehrheit und Eifer des 

Konvertiten. Eine Verstärkung der Assimilation unter 
Verdrängung vorhandener lila Sozia lisation sreste.  Wir 

beobachten dies bei Migranten, welche in Österreich etwa die 
rehts -nationale Partei FPÖ wählen, um sich als "besonders gute 

Österreicher" gegen die ihrer Meinung nach nicht -angepassten 
und integrationsunwilligen Gruppierungen zu profilieren. In  

diesem Zusammenhang ist vor allem auch der Versuch der FPÖ, 
bei der serbisch -orthodoxen Minderheit mit der These eines 

wehrhaften Christentums gegen die islamischen Minderheiten 

Wählerstimmen zu ergattern, typisch.  
 

1.3.3.1.7.3 Herkunftsorientierung  
 

Ver stärkter Bezug auf das Lila der Minderheit mit allfälliger 
Akkomodation an Grün in Teilbere ichen.  Diese Variante ist 

zweifelsohne als Langzeitfolge der Ausübung struktureller Gewalt 
gegen die muslimischen Minderheiten sehr stark ausgeprägt 

worden. Die Pale tte der religiös -politischen Vereine und 
Organisationen, die sich i n Österreich und der BRD etabli ert 

haben, spielt bei der Verstärkung derartiger Identitätsformen 
eine wichtige Rolle.  

 

                                                 
26  Präzise  ausgedrückt:  in einem  (Sp rache Mehrheit/grün  ï Sprache Minderheit/lila ) - , 

(Kultur Mehrheit/grün  ï  

Kultur Minderheit/lila ) - , (Wirtschaft Mehrheit/grün  ï Wirtschaft Minderheit/lila  ) - , (Politik 

Mehrheit/grün  ï  

Politik Minderheit/lila ) -Bezugssystem . 
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Aktuelle Beispiele:  

a) Seit dem Attentat vom 11.9.2001 sind die islam istischen 

Gruppierungen in den Staaten der EU, die in dezidierter 
Ablehnung zu den grünen Systemwerten stehen, und teilweise 

als Staat im Staate agierten, verstärkt unter Beachtung.  

b) Der Spiegel 45/2001: "Während die sogenannten Gastarbeiter 
der sechzige r Jahre und deren Kinder noch um eine Integration 

in die deutsche Mehrheitsgesellschaft bemüht waren, registrieren 
die Sozialwissenschaftler bei den Kindeskindern der ersten 

Einwanderer nun einen zunehmenden "Rückzug in die eigene 
Ethnie". Noch vor zehn Ja hren haben ausländische Kinder die 

deutsche Sprache durchweg besser beherrscht als ihre Eltern, 

heute ist es häufig umgekehrt." Als Grund wird eine "verstärkte 
Ausbildung ethnischer Strukturen" angegeben. Schlechtere 

Deutschkenntnisse bei der Einschulung f ührt zur Erhöhung der 
Zahl der "Bildungsverlierer". Bis zum Jahre 2010 wird sich nach 

einer Prognose des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung 
die Zahl der jungen Ausländer ohne Schulabschluss auf 660.000 

erhöhen.  

Eine ausgezeichnete Analyse dieser "Selbstethisierung" liefert 
etwa Kien Nghi Ha: "Ethnizität, Differenz und Hybridität in der 

Migration. Eine postkoloniale Perspektive".  

1.3.3.1.7.4 Marginalität  

 
Labile Identitätslagen zwischen lila (Minderheit) und grün 

(Mehrheit). Dies wurde in unserer S tudie 1975 bezüglich der 
Gastarbeiter in der BRD und Österreich als  überwiegende 

Identität sform festgehalten.  

Marginalität -  "Zwischen zwei Stühlen"  

Labile Identitätslagen zwischen lila (Minderheit) und grün 

(Mehrheit). Dies wurde in unserer Studie 1975 be züglich der 
Gastarbeiter in der BRD und Österreich als überwiegende 

Identitätsform festgehalten. Zwischenzeitliche empirische 
Studien müssten nach diesen theoretischen Parameter 

hinterfragt, neue Studien, die sich dieser Kriterien bedienen, 
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müssten angeste llt werden. Eine naive Reformulierung der 
Marginalität findet sich in der Redewendung: "MigrantInnen 

befinden sich zwischen zwei Stühlen". Von kritischen 
Migrationstheoretikern der MigrantInnengruppen selbst wird 

diese Formulierung bereits heftig abgelehnt .  

Zitat: " Ein berühmtes Bild war das der "zwischen zwei Stühlen 

Sitzenden". Die MigrantInnen wurden so nicht als handelnde 
oder denkende Subjekte, sondern als zur Passivität verurteilte, 

leidende Individuen abgestempelt. Als die "Armen" denen die 
Eingebor enen in zweifacher Weise helfen wollten: Entweder als 

HelferInnen, die ihnen paternalistisch den Weg in die 
"Integration" zeigen, oder als RückschieberInnen, die angeblich 

vor allem die Entwurzelung der MigrantInnen stört und darum 
"Zurück mit Ihnen in die  Idylle ihrer malerischen Heimatdörfer". 

Die Bunte Zeitung 2/2001.  

Auch Migrationstheoretiker, die nicht in eine der beiden obigen 

Gruppen fallen, hätten zu beachten, dass es infolge etwa der hier 
geschilderten Ausgrenzungsprozesse der Mehrheit zur 

Verfest igung der meisten MigrantInnen in neuen Unterschichten 
unter den untersten bisherigen Schichten kommt, und dass es 

bei derartigen politischen, wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Distanzierungen und Unterdrückungen sehr wohl zu 

bedenklichen und labi len Individual -  und Gruppenprofilen an 
Identität kommen kann. Diese Fakten nicht zu beachten, wäre 

sicherlich auch für aus dem Kreise der MigrantInnen selbst 
kommenden SprecherInnen bedenklich. Die MigrantInnen in 

diesen Unter -Unterschichten bleiben sehr w ohl handelnde und 

denkende Subjekte, aber ihre Artikulationsspielräume sind 
sicherlich äußerst beengt.  

 

1.3.3.1.7.5 Duale Orientierung  
 

Balancierte lila -grüne Persönlichkeitsstruktur mit ausgeprägter 
Ich -Stärke.  Derartige Persönlichkeitsprofile finden sic h sowohl 

bei "progressiv -grün - linken" (z.B . Alev Korun, Hikmet Kayahan 
usw.) ) als auch konservativ - religiös orientierten Vertretern der 
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Minderheiten (z.B. Al -Rawi einem sozialistischen Gemeinderat in 
Wien).  

Diese Variante einer Gruppen -  und Individualstr ategie geht 
davon aus, dass eine Person, oder eine MigrantInnengruppe in 

der Lage ist, sich in einer bestimmten Schichte der Gesellschaft 
die grünen Systemkriterien positiv anzueignen. Gleichzeitig 

identifiziert sie sich jedoch ausdrücklich und nachhaltig auch mit 
Lebens -  und Wertbezügen ihrer Ethnie aus der Heimat. Sie 

schafft eine "konfliktfreie" Balance zwischen grünen und z.B. lila 
Werten, die sie gleichzeitig realisiert und in einer dualen Variante 

in FIGUR 4 integriert. Diese Persönlichkeit fordert ab er auch, sich 
die jeweiligen Balancen und Gewichtungen zwischen grün und lila 

(oder rot usw.) selbst ändern zu können also auch nicht 
gezwungen zu sein, in einer Gruppe (community) mit einer fixen 

Balancenverteilung zwischen den beiden Bezugssystemen für 
immer verbleiben zu müssen. Der Begriff der "Bindestrich -

Identität" stammt übrigens aus der Tradition der internen 

jüdischen Identitätsdebatte, auf die hier öfter hingewiesen wird.  

Konkrete Beispiele:  

a) "Es geht um meine kulturelle Identität." sagt Imane H abboub, 
eine Studentin der Sozialwissenschaften in Evry. "Diese ist 

gemacht aus den Zutaten Frankreich, Maghreb, Islam, 

Großstadt, Vorstadt, eine Mischung." "Ich bin nicht Französin, 
nicht Muslimin, nicht Marokkanerin, ich bin alles drei und noch 

mehr." "J etzt zeigen sie mit dem Finger auf uns, jeder zeigt mit 
dem Finger auf mich und alles landet in einem Topf: Islamisten, 

Integristen, Schiiten, Sunniten, Paschtunen, Afghanen, Araber, 
egal, alles eins." Spiegel, 44/2001.  

b) "Dieses Konzept einer Immigration sgesellschaft bricht 

bewusst mit der hierzulande beliebten These der einen Identität 
des Staatsvolkes und ermöglicht und anerkennt 

Mehrfachidentitäten der Mitglieder der Gesellschaft. Die aus den 

achtziger Jahren stammende und sich in Österreich leider noc h 
immer hartnäckig haltende Floskel des 'Zwischen -den -Stühlen -

Sitzens' von eingewanderten Menschen und ihren Nachkommen 
ist hingegen der Vorstellung des 'Entweder -Oder' verpflichtet. 
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Zusätzlich erleben wir derzeit einen konservativen Backslash, mit 
dem die  relativ junge Debatte zu Gleichberechtigung in und 

Multikulturalität dieser Gesellschaft mit der Forderung nach einer 
'Leitkultur' im Keim erstickt werden soll."..."Daher kann auch das 

alte Konzept des 'Zwischen -den -Stühlen -Sitzens' den 
Lebenszusammenhäng en und Strategien von Eingewanderten 

nicht gerecht werden. Es definiert nämlich ihre Leistung und 

Lebensqualität, in mehreren Welten und in der Ambivalenz 'zu 
Hause zu sein' statt in einer -  vermeintlichen -  Eindeutigkeit in 

einer Mehrheitskultur, zum Mank o um und hat jahrelang die 
Vorstellung einer nationalen Monokultur verfestigt."..." Gerade 

angesichts der politischen Brisanz der Selbstdefinition eines 
Staates bzw. einer republikanischen Gesellschaft geht es bei der 

Frage der kulturellen oder Bindestrich - Identitäten um die 
Definitionsmacht . Sind Minderheitenangehörige selber in der 

Lage, ihre mehrfachen Zugehörigkeiten und deren Bedeutung für 
ihre Gesellschaft zu definieren, oder erfolgt von der 

Dominanzgesellschaft eine Zuschreibung  'ihrer' 
Identität?".. ."Wenn Diversität als Regel und nicht als Ausnahme 

anerkannt wird, geht es um Akzeptanz und Respekt für 
mehrfache, soziale, religiöse, sprachliche, sexuelle u.a. 

Verortungen, die gleichzeitig bestehen und das komplexe Gebilde 

der 'Identität' ausmachen. In einer Gesellschaft, in der Kultur 
und communities offen erlebt werden, muss es aber auch 

möglich sein, eine community wieder zu verlassen."... "Nachdem 
Repräsentation und Identifikation immer mit Interpretation zu 

tun haben, können Identitäten nicht einem starren, 
unwandelbaren Mythos verpflichtet werden."... "Was heißt das 

für uns Angehörige von sprachlichen und/oder 'ethnischen' 
communities? Dass der Versuch der Mehrheitsgesellschaft uns 

auf die eine oder andere Seite zu 'verbuchen' scheitern muss."... 
"W enn wir davon ausgehen, dass Identifikation auf Anerkennung 

einer gemeinsamen Herkunft oder Zukunft, auf dem Bewusstsein 
von miteinander geteilten Interessen und Merkmalen beruht, 

dann haben wir solche Bindungen nicht nur zu einer Kultur, 
Herkunft, Religio n, Tradition, Sprache sondern eben zu 

mehreren, in denen wir situiert sind. Das heißt aber gleichzeitig, 

dass das, was uns ausmacht, nicht mit dem klassischen 
'Österreicher -Sein' und/plus 'TürkIn -Sein' ( 'BosnierIn -Sein', 

'KurdIn -Sein' usw.) beschrieben we rden kann. Nicht nur wir 
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haben eine Wandlung durchgemacht, wir haben dabei auch die 
gängigen Konzepte von Nationalkultur gemeinsam transformiert, 

und zwar sowohl für unsere Herkunftsgesellschaften als auch für 
unsere 'neuen Heimaten' ".."Zwischen den Stühl en sitzen wir 

nicht, höchstens auf mehreren gleichzeitig. Und es gibt auch 
keinen plausiblen Grund, sich mit irgendwelchen Nischen zu 

begnügen. Warum die Frage der kulturellen Identität in Form 

eines Kampfes um kulturelle Hegemonie geführt wird, hat eben 
auch den Grund, dass manche nur die Luft zwischen den Stühlen 

bekommen und nicht auf der Couch Platz nehmen dürfen 
(sollen). Die gehört aber uns allen in einer demokratischen, 

pluralistischen Gesellschaft. Und wir erheben Anspruch auf die 
Couch". Alev Korun  in "Stimme von und für Minderheiten", 

II/2001.  

c)"Verankert in ethnografischer Forschung, hat Univ. Doz. Sabine 
Strasser nicht zuletzt Motivlagen dreier Migranten aufgezeichnet, 

die mit ihren biografischen, sozialen und politischen Erfahrungen 

strukturell e Ungerechtigkeiten in ihrem Herkunftsland Türkei und 
ihrer neuen Heimat Österreich aufzeigen, kritisieren und 

ausräumen. Translokale Identität  "Die Identität wird bei 
Migranten oft als etwas Mitgebrachtes, Fixes wahrgenommen 

und Integrationsunwilligkeit u nterstellt", so Strasser, die sich seit 
25 Jahren mit türkischer Kultur und Sprache beschäftigt. Das 

von ihr verwendete Konzept der Zugehörigkeit ist im Vergleich 
zur Identität veränderlich und von den Betroffenen veränderbar. 

Die Geschichten dreier politi sch aktiver und in Österreich 
eingebürgerter Menschen belegen, dass neue Räume und 

Erfahrungen sehr wohl integriert werden. Strasser sieht in ihrer 
Arbeit den Versuch, "einfühlsam und detailliert den Biografien 

und Kontexten von drei Menschen zu folgen, di e mir die 
Möglichkeit dazu gegeben haben". Der Gefahr eines 

"methodischen Nationalismus" begegnete die 46 -Jährige mit 

einer translokalen Arbeitsweise: Vier Jahre lang begleitete sie 
"Erzählungen und Handlungen" ihrer drei "Forschungssubjekte" 

sowohl in Öst erreich als auch der Türkei. Darüber hinaus 
analysierte sie drei grenzüberschreitende und transversale 

Netzwerke. Es ist kein Zufall, dass ihre Protagonisten für drei 
Gruppen von Migranten aus der Türkei stehen. Und zwar, 

vereinfacht gesagt, für die "kemal istische Bildungselite", den 
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"bewussten Islam" und die "kurdische Diaspora". Um 
geschlechtsspezifische Unterschiede nicht verschwinden zu 

lassen, wählte sie zwei Frauen und einen Mann. Gemeinsam 
setzen sich Nihal O., Zeyide G. und Senol A. in ihren jeweili gen 

Organisationen für Integration, soziale Gleichheit und kulturelle 
Anerkennung von Minderheiten ein. Dass sie nicht immer an 

einem Strang ziehen, erklärt Strasser mit unterschiedlichen 

kulturellen Mustern, "die sich aus ihren sozialen, ethnischen und 
re ligiösen Einbettungen in der Türkei, den damit verbundenen 

Erfahrungen von Brüchen und den daraus entwickelten 
politischen Taktiken ergeben." Individuelle Erfahrungen  Die 

Theorie der Transnationalität  in der Migrationsforschung geht 
davon aus, dass in eine r globalisierten Welt soziale und politische 

Verbindungen zum Herkunftsort verstärkt bestehen bleiben, 
wodurch Konzepte der nationalen Zugehörigkeit zur Diskussion 

stehen. Weil Strasser mit Migranten und nicht nur über sie 
spricht, bietet das Buch verdicht ete individuelle Erfahrungen, 

wobei die Biografien in zeithistorische Begebenheiten hier und 
dort eingeordnet werden. Durch die Analyse werden Argumente, 

Strategien und Ziele der Beteiligten im Integrationsdiskurs 
letztlich verständlicher." (Astrid Kuffner /DER STANDARD, 

Printausgabe, 28.1.2009) Sabine Strasser: "Bewegte 

Zugehörigkeiten", 315 Seiten, 29 Euro, Turia Kant, Wien 2009 . 

Mit aller Vorsicht muss hier ergänzend bemerkt werden, dass di e 
drei begleiteten Personen in ihrer transnationalen 

Identitätsbil dung natürlich im Verhältnis zu den Unterschicht -
Migranten, die unter den heimischen Fach -  und Hilfsarbeitern in 

dritter Generation leben, sehr privilegiert  sind. Ihre 
Möglichkeiten, der Ausbildung einer grundsätzlich stabilen und in 

ihren Details und Gewi chtungen zwischen grünen und lila 
Modulen der Identitätsdifferenzierung sind offensichtlich größer. 

Sie versuchen ja in der Regel, auf ihre unterprivilegierten 

"Mitbürger" mit ähnlichem Migrationshintergrund 
identitätsstärkend und ïbildend einz uwirken, ste hen hier jedoch 

in "Konkurrenz" mit anderen Gruppierun gen auch anderer 
politischer und  theoretischer Ausrichtung in der Frage der 

transnationalen Identität. Es gibt nämlich nicht nur eine  
inhaltliche Variante der transnationalen Identität, sondern 
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eine Vie lzahl von realisierten Varianten mit 
unterschiedlichen Ideologiemilieus.  

Soll daher die Frage möglicher Definitionen der ambivalenten 
Bindestrich - Identitäten von MigrantInnen -  communities aus dem 

Macht -  und Dominanzbereich der Mehrheitsgesellschaft 
heraus gelöst und in einem demokratisch - liberalen Sinne der 

"ethnischen" MigrantInnen -community übertragen werden, dann 
müssen zuerst die Dominanzstrukturen der Mehrheitsgesellschaft 

gegenüber der Minderheit konkret erfasst werden. Die geschieht 
für die hier in R ede stehenden communities in unserem 

Gesellsc haftsmodell in einer deutlichen  und ausreichend 
differenzierten Weise. Soll die Frage möglicher Definitionen der 

ambivalenten Bindestrich - Identitäten von MigrantInnen -  
communities nicht einem starren Mythos ver pflichtet bleiben, 

dann muss die Identitätsdebatte aus ideologisch -mythischen 
Bereichen so weit generalisiert und universalisiert werden, dass 

alle irgendmöglichen Identitätskonzepte und Strategien in dieser 

Theorie ihren Platz finden können. Dies erschein t in unserem 
Konzept (FIGUR 4 in Verbindung mit dem Gesellschaftmodell) in 

Verbindung mit den Prinzipien unter 4 und 5 geleistet. Inwieweit 
bestimmte ethnische communities oder Teile ihrer Mitglieder die 

Möglichkeit haben, derart balancierte Identitäten au szubilden 
hängt jedenfalls sehr von ihrer Positionierung im Schichtsystem 

der Gesamtgesellschaft ab . Für Personen oder Gruppen, die 
aus dem Unterschicht -Unterschichtstatus durch Bildung und 

Positionierung im Arbeitsprozess aufgestiegen sind, wird dies 
leic hter sein, als für jene, die ohne Perspektive sozialen 

Aufstieges am untersten Platz der Schichtung fixiert bleiben. Dies 
ist derzeit aber in der BRD und in Österreich ein hoher Anteil der 

MIgrantInnengruppen.  

d) Ein weiteres wichtiges Modell für eine bi - k ulturelle 

Identitätsstrategie  bietet Rainer Bauböck  (1998). Im Rahmen 
liberaler politischer Staatskonzepte sollte für die MigrantInnen -

Gruppen eine Art Minimal - Akkulturation  (required 
acculturation) als ausreichend anerkannt werden. Sie sollte als 

ausreich ende Bedingung der Assimilation gelten. Weitere 
Assimilationsschritte sollten den MigratInnen -Gruppen in einem 

voluntaristischen Rahmen und mit breiten Wahlmöglichkeiten der 
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Grade einer solchen Assimilation eingeräumt werden, ohne dass 
die Mehrheitsgesells chaft einen solch en Multikulturalismus  von 

oben her strukturiert und verfügt. Im Rahmen einer addi tiven 
Akkulturation und Assimila tion sollten multiple kulturelle 

Mitgliedschaften anerkannt und akzeptiert werden, wobei eine 
gleichzeitige Beziehung der Pers on oder Gruppe zu mehreren 

kulturellen Systemen erfolgt und auch rechtlich und politisch 

anerkannt wird. Bauböck beachtet auch, dass die Dominanz des 
Systems der Mehrheitsgesellschaft eine Reihe von Asymmetrien 

für die MigratInnen -Gruppen repro duziert. Die  Palette der 
Wahlmöglichkeiten müsste daher in liberalen Systemen erhöht 

werden, indem die Grenzen der nationalen Kultur für Migranten 
durchlässiger gemacht werden. Diese Erhöhung des Spektrums 

an Wahlmöglichkeiten müssten vor allem als Voraussetzung 
dafür  anerkannt werden, dass die Migrantinnen -Gruppen 

innerhalb rigider politischer und kultureller Abhängigkeiten 
erhöhte Autonomie  gewinnen. Dies müsste zur Anerkennung 

des Umstandes führen, dass diese neuen Gruppierungen im 
Rahmen der Pluralisierung des Syst ems neue kulturelle 

communities darstellen, die im manchen Fällen distinkte und 
relativ stabile ethnische Minoritäten  bilden.  

Wird die Identitätsdebatte in der geschilderten demokratisch -
liberalen Weise in Richtung auf  zunehmende 

Selbstbestimmungsstrukture n der "ethnischen" communities hin 
erweitert, is t eine interne Diversifizierung  im 

Selbstdefinitionsrecht der "ethnischen" community unbedingt 
anzuerkennen und zuzulassen, was aber heißt, dass es zur 

Ausbildung politischer Differenzierung in der Frage der 
internen Identitätsdefinitionen der Gru ppe kommen muss.  

Erfahrun gsgemäß  bilden sich auch hier mehrere rivalisierende 
Gruppierungen innerhalb der community mit unterschiedlichen  

Gewichtungen innerhalb der Bindestrich - Identitäten.  

1.3.3.1.7.6. Politisierung  

 
Verstärkung des lila Minderheitenkerns oder revolutionäre, 

utopistische oder messianische Ablehnung von lila und  grünen 
Bezugssystemen. Thematisierung des Diskrim inierungsdruckes 

und Politisierung in Richtung auf Änderung der 
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Minoritätens ituation. Hier sei  besonders auf die 
Widerstandsideologie bei Bratic verwiesen.  

" Ich bin gegen Nationalitäten. Ich bin kein Deutscher, ich bin 
kein Türke, ich bin ein Mensch." Dies erklärt der 20 - jährige 

Oktay Özdemir, Schauspieler im Film "Knallhart". Standard 
28.3.2006  

Hinsichtlich der Verstärkung des lila Minderheitenkernes scheinen 

auch die Untersuchungen in der BRD nun zu bestätigen, dass 
derartige "Endergebnisse" nach drei Generationen in der 

"Integration" zu bestehen scheinen. In einem Beitrag im Spiegel 
10/2002 wird  aufgedeckt, dass "mitten in Deutschland Millionen 

von Immigranten in blickdichten Parallelwelten nach eigenen 

Regeln von Recht und Ordnung leben. Vor allem fallen auch die 
Kinder der dritten Generation im Gegensatz zu denen der 

zweiten weiter im Bildungsn iveau, in der Sprachkompetenz und 
in den Aufstiegschancen zurück. Zunehmend bilden sich ethnisch 

verstärkte Subkulturen mit geringem Verbindungsgrad zu Rest 
der Gesellschaft aus.  

 

Uns erscheint wichtig, besonders zu beachten, dass eine einzige 
Person im La ufe ihres Lebens mehrere dieser Identitätsstrategien 

gleichzeitig und hinterei nander  

realisieren kann.  Auch gibt unser Modell einen Einblick in den 
Umstand, dass bei Kindern von Minoritäten die labilen 

Identitätslagen ihrer Eltern Identifik ations basis sin d und durch 
die wechselnden Identitätsstrategien der Eltern noch viel 

komplexere Identitätsmilieus entstehen, die aber sorgfältig 
beachtet werden müssen.  
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1.3.3.1.8 Theoretische Probleme  des Hybriditätstheorems  
 

Wenn man die inhaltlichen Aspekte des Lila -grün -Gegensatzes 
genauer betrach tet, gelangt man zu erkenntnistheoretischen 

Problemen, die wir später noch thematisieren werden. Wie kann 
ein grüner Fo rscher, der den Lila -grün -Gegen satz b ehandelt, wie 

kann ein lila -grüner Vertreter der Minorität überhaup t über 

diesen Konflikt nachdenken, ohne entweder lila oder grüne 
Begriffe zu verwenden. E igentlich benutzen die Forscher wie 

Heckmann, Stonequist , Ha oder wir hier in diesen Zeilen doch 
grüne Begriffe und sind daher in der Analyse nicht farblos oder 

neutra l, oder wir muten uns zu, neben dem farbigen auch ein 
farbloses Erkennen mit farblosen Begriffen, die aber nicht 

deutlich gesondert erfasst und theoretisch untersucht wurden, zu 
besitzen.  

 
Wir halten daher hier mit Nachdruck fest, dass die Sozialtheorie 

und daher auch die Minoritätentheorie über bestimmte Niveaus 
überhaupt nicht hinausgelangen kann, wenn sie sich nicht 

diesem Problem stellt. Dies wird aber nur dann möglich, wenn 
man bis zu einer unendlichen und absoluten Kategorialität und 

Essentialität vo rdringt und darin alle farbigen (Sprache -Kultur -

Wirtschaft -Politik) -Begriffe und alle grün - lila (Sprache -Kultur -
Wirtschaft -Politik) -Auswahl - , Bewertungs -  und 

Ordnungsstrategien und -muster erkennt. Es handelt sich hier 
um Gesichts punkte, welche in der geg enwärtigen Forschung 

völlig fehlen. Wie soll aber jemals der universalistische Anspruch 
der Überwindung rassischer, religiöser und ethnischer 

Diskriminierung realisiert werden, wenn nicht derartige 
Gesichtspunkte Berücksicht igung finden? Die se Fragen werde n 

erkenntnistheoretisch und politisch praktisch in den Teilen 4 und 
5  der Arbeit behandelt.   

 

1.3.3.1.9 Identitätsstrategien der Minoritäten 

(Grundstruktur en der Hybridität )  

 
Für alle Integrationsbemühungen von Minoritäte n ist eine der 

wichtigsten Über leg ungen dieser Arbeit zweifelsohne das 
Erfordernis der Ausarbeitung  bestimmter faktischer Daten , die 

erst in diesem Modell in der vollen Bedeutung sich tbar werden.  
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Grundsatz: Die Identitätsstrategien der Minorität spielen sich 

nicht im luftleeren Raum ab u nd auch nicht in einem Spektrum 
von Wahlmöglichkeiten an Wertb ereichen, aus denen die 

Minorität zwischen lila und grün wählen könnte. Es ist also nicht 
so, dass die Minorität bei ihrer Integration in ein grünes 

Mehrheitssystem gleichsam von sich aus entsc heiden könnte, in 

welchem Ausmaß und mit welchen Inhalten sie sich grüne 
(Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Werte der Mehrheits -

gesellschaft aneignen will und wie weit sie bei lila Werten der 
Minderheit verhar ren oder sich auf jene zurückziehen will. Die  

Juden in Europa mussten dies z. B. im Rahmen der sogenannten 
Assimilationsversuche bitter erfahren. Die Bemühung um einen 

Übergang zu grünen (Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Werten 
der Mehrheitsgesellschaft erfolgt nämlich in der Regel unter zum 

Teil s tarken Ablehnungs - , Ausschließungs -  und 
Bedrohungskräften der Majorität bzw. den negativen 

Rollenvorgaben, welche diese der Minorität als die einzigen 
"grünen" sozialen Funktionsrollen aufzwingt. (Vgl. etwa die Rolle 

der Juden im christlichen Mittelalter u nd in der Phase der 
Emanzipation.)  

 

Die Varianten ereignen sich in folgender Struktur:  
 

 
1 Ý Der eine wird versuchen, durch eine Überidentifikation 

mit den grünen We rten und Faktoren der Mehrheitsgesellschaft 

seine lila Minderheits - Identitäts elemente zu v erleugnen (z. B. 
Assimilation der Juden);  

 
2  Ý der andere wird sich radikal auf seine lila 

Minderheitselemente zurückziehen, diese extrem betonen;  
 

3 Ý der Dritte wird sich nach außen den grünen Werten der 

Mehrheitsgesell schaft anpassen, die lila Minderhe itselemente 

innerlich, ohne jedoch aufzufallen, bewahren und erhalten, 
u.U. sogar heimlich verstärken;  

 

4 Ý der Vierte wird die lila Minderheits -  und die grünen 

Mehrheitselemente ablehnen und in utopischen, radikalen oder 
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gemäßigt -progressiven oder in der Vergangenheit zu findenden 
reaktionären Wer tsystemen eine Überwindung des Konfliktes 

versuchen ("Links" -  und "Rechts" -Utopien), aber auch 
Zionismus als "Weg ins Freie", Messianismus oder Ap okalyptik 

sowie universalistische Konzepte.  

 

 

1.3.3.1.9.1 Emanzipat orische Hybridität bei Ha Kien Nghi  
 
Inzwischen sind weitere Ansätze zur theoretischen Erfassung der pluralen 

Identitätsprofile der MigrantInnen entwickelt worden. Wir wollen hier 

sorgfältig auf die Thesen des postkolonialen Diskurses eingehen und zeigen, 

dass seine begrifflichen Rahmen sich zwanglos in unser Meta -System als 

Sonderfall einordnen lassen. Der postkoloniale Diskurs legt besonderen Wert 

auf die Erarbeitung des Zusammenhanges zwischen Identitätsbildung der 

MigrantInnen und den Macht - , Unterdrück ungs - , Diskriminierungs -  und 

Entwertungskräften der rassistischen Mehrheitsgesellschaft.  

 

 

1.3.3.1.9.1.1 Regressiv - rechte Ethnisierung  
 
In diesem Spannungsfeld hat die 1. Generation der türkischen Migranten in 

ihrer Selbstwahrnehmung als verlorene Generat ion in einer konfliktträchtigen 

Ambivalenz eine gegenseitige Durchdringung von Selbst -  und 

Fremdethnisierung erlebt. Die eigene Würde wurde durch mythische 

Überhöhung einer glorreichen Vergangenheit  erhalten. Dies führte zu 

regressiven, reaktionären und re pressiven Begriff ethnischer Zugehörigkeit. 

Ha sieht von seiner ideologischen Warte aus, darin einen " mittlerweile 

autodestruktiven und totalitären" Ansatz, der nicht mehr zu retten sei. In der 

re -ethn isierenden, totalitären Doktrin sieht Ha eine der real en türkischen 

MigrantInnen Community nicht entsprechende essentialistische 

Homogenisierung. Diese ethnizistische Totalisierung vertiefe die Spaltung und 

sei als emanzipative Praxis fragwürdig (S.50). Diese Art der Ethnisierung 

(rechtsradikal oder islamisch - fundamentalistisch) ist eine partikularistische 

Identitätspolitik. Ethnischer Partikularismus kann keine positive 

gesellschaftliche Utopie anbieten, weil eine Mindestanforderung an jede 

Version des guten menschlichen Zusammenlebens im Universalismus, d.h.  

in der Nicht -Ausgrenzung liegt. Kulturelle Selbstkonstruktion darf nicht in 

ideologische Verstrickung essentialistischer Ethnizität abgleiten. Das alte 

Konzept "rassischer" Ethnizität sei problematisch.  

 

Die Identität der MigrantInnen in der Diaspora kan n sich nicht auf die Suche 

nach einer verloren geglaubten Einheit  und Reinheit  begeben, ohne sich 

darin, als in der ideologischen Fiktion ursprünglicher Substanz in der 

Vergangenheit, zu verirren. Es erfolgt eine Zwangsvergemeinschaftung und 
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Repression, di e mit der Bemächtigung des Subjekts unter dem Hinweis auf 

eine höhere Macht einhergeht. Reaktive Re - Indentifizierungen in Form 

religiöser Fundamentalismen, tribalistischer Traditionalismen und separativer 

Ethnizismen, die in migratischen Gemeinschaften auf leben, haben eine 

Alternative , die Ha anbietet.  

1.3.3.1.9.1.2 Emanzipatorisch - linke Hybridisierung  
 

Eine zeitgemäße Vorstellung emanzipatorischer Politik schließe die 

weitergehenden Forderungen nach universeller  radikaler Demokratisierung 

im Gesellschaftli chen, Gleichheit der Resultate im Sozialen und Recht auf 

Differenz im Kulturellen mit ein. Die essentialistische Homogenität sei fiktiv, 

man müsse die politischen, sozialen und regionalen Differenzen in der 

"Ethnie" empirisch erfassen und gelange dann eben  nicht zu einer 

gemeinsamen Herkunft, Geschichte und Erfahrung sonder zu einer Vielzahl  

der Erzählungen.  

 

Im Sinne unserer Analyse ist das richtig, wird aber von Ha keineswegs in der 

von uns dargelegten Präzision und ohne einen derart differenzierten 

Syst emrahmen bewerkstelligt. Nach unserer, empirisch schwer zu 

widerlegenden, These ist das Gros der türkisch -deutschen MigrantInnen 

weiterhin gezwungen, in einer Unterschichte  unter den untersten 

heimischen Schichten zu leben, um dort weiterhin den SKWP -

Diskr iminierungen und sogar ihren derzeitigen Verstärkungen ausgesetzt zu 

sein. Ha erfasst jedoch analytisch in keiner Weise, dass diese Positionierung 

der deutsch - türkischen MigratInnen unter den beiden untersten Schichten der 

"heimischen" Gesellschaft erfolgt , und dass sich aus dieser Positionierung 

wirtschaftlich, politisch, kulturell - sprachlich ein erbitterter Ressourcenkampf 

mit den "heimischen" Fach -  und Hilfarbeiterschichten ergibt, deren politische 

Repräsentanten (Gewerkschaften, Berufsorganisationen [in  Österreich 

Arbeiterkammern], sozialistischen Parteien usw.) offen oder verdeckt den 

Aufstieg dieser neuen Unterschicht zugunsten ihrer eigenen Klientel zu 

verzögern und zu verhindern suchen. Ha spricht nur einmal von 

"abstiegsbedrohten Deutschen" (S.54).  

 

Der "Aufstieg" der zahlenmäßig relevanten (Klein) -Unternehmer befreit sie 

auch nicht vor bestimmten weiterhin wirksamen Entwertungen.  

 

Ha schreibt weiter:" Die Anerkennung innerer Differenzen  ist daher immer 

unumgänglicher geworden, auch weil die Brüche und Verwerfungen innerhalb 

der kulturellen Identifikationsmuster zwischen den Generationen erheblich 

gewachsen sind. Für viele aus dieser nachfolgenden Generation gibt es weder 

die Gewissheit einer Heimat noch die glückverheißende Rückkehrillusion ihrer 

Eltern. Sie müssen in einer Welt ohne Sicherheit leben, weil sie in einer 

Situation des Dazwischen aufgewachsen sind. In ihrer paradoxen Situation ist 

der unerreichbare Wunsch als Deutsche mit all den verbundenen Privilegien 

akzeptiert zu werden, genauso geg enwärtig, wie der aus dieser Ernüchterung 

erfolgende Rückzug in einen künstlich hergestellten Nationalismus der 

Unterdrückten. Im Widerspruch zur deutschen Ausländersoziologie, die in 
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dieser, mit Phänomenen der "Kriminalität" und Gewalt einhergehenden 

Ambi guität mehrheitlich eine pathologische Identitätsstörung sah, und den 

dahinter stehenden gesellschaftlichen Konflikt  um Marginalität und 

Repräsentation dadurch entpolitisierte, wird hier darauf hingewiesen, dass 

diese Spannung zwischen der Notwendigkeit zu m Überleben und dem Wunsch 

aus der ethnischen Fluchtburg auszubrechen auch produktiv sein kann. Da die 

Ethnizität dieser MigrantInnen sich in einer Position befindet, in der der 

dynamische Prozess der Anpassung, der Anknüpfung und des Neuentwurfs 

gleichzei tig in all seiner Ungleichzeitigkeit ausgetragen wird, ergeben sich aus 

ihr Ansätze einer auf Differenz beruhenden Entwicklung hybrider 

Identitäten.  Gerade in diesem Jahrzehnt sind diese komplexen 

Identitäten  als Grundlage für einen Politisierungsprozess d er Alltagskultur 

bedeutsam geworden. In ihr geht die subversive  kulturelle Praxis dieser 

Jugendlichen mit Formen autonomer Selbstvergesellschaftung einher, 

wodurch das einfache binäre Differenzmuster überschritten wird, auf das 

rassistische Zuschreibungen wie auch ältere Modelle ethnischer Solidarität 

zurückgreifen müssen.  

 

Mit der Aufgabe der aufgedrängten Entscheidungsfindung zwischen 

essentialistischem Selbstverständnis und Assimilation beginnt die Suche in 

einem offenen politischen Feld der Selbstinszen ierungen. Der Kampf um 

diskursive Bedeutungen und Bilder, um eine Neubestimmung des 

Verhältnisses zwischen Gemeinsamkeit und Differenz wird von der Hoffnung 

begleitet, Positionen im politischen Raum zu gewinnen, die gesellschaftliche 

Interventionen ermögli chen" (Ha 04, S. 203 f.).  

 

Wir umkreisen mit weiteren Zitaten diese Identitätsvariante: "Mit dieser 

Vorstellung einer kulturellen Identität, die einen unbequemen aber 

aufregenden Blick auf die eigene Position in der Zwischenwelt eröffnet, 

beginnt die aktiv e Suche nach politischen Selbstinszenierungen, im  Felde der 

historischen Zuschreibungen, konstruierten Monologen und kulturellen Codes, 

die ein radikal anderes Verständnis von Kultur nahelegen.  

 

Bei dieser Politik geht es keineswegs um eine Kulturalisier ung des Sozialen. Es 

geht darum, Kultur als einen wichtigen Kampfplatz von Politik zu verstehen, 

auf dem Marginalisierte sich positionieren müssen, wenn sie sich nicht von 

vornherein kampflos zurückziehen wollen. Selbstverständlich erfordert eine 

Politik d er Repräsentation nicht weniger sondern eine Universalisierung und 

Weiterentwicklung der BürgerInnenrechte, den Abbau des Staates, wo er 

autoritär strukturiert ist, oder repressiv handelt, sowie den Aufbau einer 

radikal -demokratischen politischen Kultur de r Zivilgesellschaft. Diskurspolitik 

betreiben heißt nicht, das Engagement der MigrantInnen für ihre politischen 

Rechte als Gesellschaftsmitglieder aufzugeben oder zu vernachlässigen. Diese 

Auseinandersetzungen müssen auf weiteren Schauplätzen ausgetragen 

werden und durch Bündnisse mit Frauen, Linken, Queers, Arbeitslosen, 

Obdachlosen und Basisbewegungen in der Dritten Welt ausgeweitet werden.  

In diesem Sinne zeigt das Beharren auf dem Immigrationsstatus in der BRD 

ein  politisches Bewusstsein an, das sich n icht mehr auf die geforderte 
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assimilative Integration mit der Einbürgerung als krönendem Abschluss dieser 

Eingliederungsprozedur einlässt. Integration, wie sie offiziell in der BRD 

betrieben wird, hat bei den Betroffenen  oft nur den bedrückenden 

Nachgesch m ack der Unterwerfung und der N egierung der eigenen 

Geschichtlichkeit hinterlassen" (Ha 04, S. 74 f.).  

 
Es geht nach Ha um eine postmoderne, multikulturelle Migrationsidentität 

ohne kulturelles Zentrum und ohne Dominanz, um emanzipatorischen 

Widerstand  geg en den zentralistischen Staat und dessen 

Hegemonisierungsversuche, um eine multiple "chaotische" Konstellation von 

Personen und Gemeinschaften mit struktureller Fremdheit und situativer 

Vergemeinschaftung (S. 82). Der ethische Anspruch: Das Indiv iduum stel lt 

durch eine Unzahl partieller Identitäten eine soziale Kategorie dar.  

 

Gerade diese Forderung kann in unserem SKWP -Modell in einer uns ansonsten 

nicht bekannten Weise sichtbar und untersuchbar gemacht werden.  

 

Es geht nach Ha um eine Selbstkonstruktion d er Migranten gegen die 

Zwangsvergemeinschaftung in Ethnien und Nationen.  

 

Ein sehr komplexer aktivistischer Ethnizitätsbegriff wird (S. 111) vorgestellt: 

Es sei an der Vorstellung gemeinsamer Erfahrungen und Geschichten 

festzuhalten, obwohl sie immer wied er konstruiert und rekonstruiert werden 

müssten und sich in ihnen ein interpretativer Spielraum auftut. "Aus diesen 

gründen plädiere ich für ein nicht determiniertes und doch erkennbares, 

offenes und doch strukturiertes, dynamisches und doch nicht beliebig es 

Geschichtsbild" ein Gegen -Geschichtsbild.  

 

Ha ist sich des Problems einer solchen Ethnisierungsstrategie bewusst. Er will 

einerseits der etwa bei den ülkücüler (Grauen Wölfen) herrschenden 

totalisierenden Geschichtsversion der übermächtigen Struktur en tgehen, darf 

aber nicht in die völlige Fragmentierung des  Geschichtsbildes absacken. Er will 

kollektive Kontexte, eine kollek tive Erzählung annehmen und als  neue 

Metapher die "Geschichte als gemeinsames Reisen" gleichsam als neues 

Narrativ einführen.  

 

Eth nizität kann nicht durch die Natur oder andere wesenhafte Garantien 

stabilisiert werden, sie muss historisch, kulturell und politisch konstruiert 

werden Konstitution von Subjektivität und Identität, ein imaginativer 

Selbstentwurf als vielfach zusammengeset zte Identität). Hierin liege der 

Vorteil gegenüber der Zwangsvergemeinschaftung und Repression, die mit 

der Bemächtigung des Subjekts unter dem Hinweis auf eine höhere Macht 

einhergeht. Ethnizität sei keine angeborene Identität, sie ist ein Konstrukt, 

dass  in Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Antagonismen und 

kulturellen Repräsentationen ständig neu geschaffen wird.  

 

Natürlich ist selbstreferentielle Konsistenz einzufordern. Auch das neue 

Narrativ Ha's ist eine allgemeine, universalisierende "höher e" Ebene der 
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Identitätsmodulation, die alle Subjekte dieser "höheren" Vorstellung 

konditionierend unterordnen muss, wenn sie reale Umsetzung 

erfahren will.  

 

Ethnizität sei aber nach Ha auch kein freies Spiel da der Konstruktion der 

Identität kolonialistis cher, sexistischer und rassistischer Zwang vorausgeht, in 

dem wir positioniert sind. Es geht um Spielräume für die Aushandlung von 

Identität für das marginalisierte Subjekt (Geschichte, die uns schrieb, Epoche, 

die uns benannte, Entwicklung eines strategis chen Essentialismus ).  

  

Im Sinne unserer Analysen ist folgernder bei Ha entwickelter Gedanke 

wichtig: Wenn man immer nur ontologisch auf einer schwarzen (bei uns etwa 

lila) Andersheit beharrt, führe dies zu Isolation und Bedeutungslosigkeit 

und versperre d en Weg IN DIE GESELLSCHAFT. Die Strategie müsse die 

Einforderung und Durchsetzung gesellschaftlicher Partizipation beinhalten.  

 

"Kulturelle Identität als disk ursiver Entwurf ist etwas Prozeß haftes, das durch 

permanente Herausbildung keinen gesicherten End zustand kennt. Sie ist 

etwas, das aus einer bestimmten Position heraus spricht, sich wie die 

Subjektivität selbst neu konfiguriert und nur durch fließende Grenzen  von den 

Anderen getrennt ist. Diese Differenz ist, da sie den rahmen der binären  

Opposition sprengt und darüber hinausgeht, nicht wie im rassistischen 

Nationalstaat unaufhebbar, starr oder unversöhnlich sondern positional, 

konditional und konjunkturell strukturiert. Zugleich ist Differenz, obwohl sie 

keine Eindeutigkeit besitzt, instabil ist und sich in Bewegung befindet, kein 

postmodernes Spiel der Bedeutungen in ihrer endlosen Beliebigkeit, das jeden 

politischen Sinngehaltes enthoben ist, sondern positioniert" (Ha 04, S. 117).   

 

Durch Wechselwirkung mit konkreten Unterdrückungsverhältnissen ist in 

diesem Konzept kulturelle Differenz nicht mehr ein Zeichen von Ungleichheit, 

Unterordnung und Minderwertigkeit, sondern ein dynamischer Ort politischen 

Selbstbewusstseins und der Selbstermächtigung. Des bietet die Möglichkeit 

für eine kritische und soli darische Politik des Lokalen, eines Kampfes gegen 
Sexismus, Rassismus und Klassengesellschaft ČAntisexismus, Antirassis mus 

und Antiklassismus).   

 

In unserem SKWP -System -Modell bedeutet dies, dass die Kategorien 

Geschlecht , Nation  und Schichte  (Klasse) als politische Vehikel 

struktureller Gewalt -  und Machtgefälle durch die subversiven, solidarischen 

Techniken des Ethnizitätsbegriff s nach Ha in einer neuen 

Gesellschaftsformation aufgehoben würden , ohne die illusorische Hoffnung 

auf eine Weltrevolution der Ver dammten dieser Erde. "Die Umsetzung in 

Praxis wartet auf Einlösung".  

 

Im strategischen Konzept der kulturellen Identität geht Ha kategorial weiter. 

Man dürfe nicht Einheit durch Differenz ersetzen. Es müsse eine Synthese aus 

Differenz und Gesamtheit herge stellt werden, in der "einen gemeinsamen 

Erfahrung", die trotzdem niemals gleich war, sind nun auch Differenzen und 
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Diskontinuitäten sichtbar. Kulturelle Identität bestünde daher aus 

Gemeinsamkeiten und Kontinuitäten sowie auch Differenz und Brüchen.  

 

 

Kulturelle Identität ist daher bestimmt durch:  

 

a)  die Ambivalenz der gesellschaftlichen Verhältnisse  und  

b)  polymorphe Zusammensetzung von Kultur und Ideologie sowie 

eigenwillige Rekonstruktionen von Geschichte.  

 

 

Im Sinne unserer bisherigen Differenz -Analyse dr oht jedoch ein solcher 

kultureller Identitätsbegriff bei Einfügung in den pragmatischen sozialen 

Rahmen erhebliche Probleme zu erzeugen: Es wäre sicher nicht zulässig bei 

den Österreich -Türken für diese Identitätsstrategie nur die links -progressiven 

INHALT E subversiver Geschichtsrekonstruktionen zu benützen sondern in 

gleichem Maße stellen auch die von Ha ideologisch ausgeschlossenen Rechts -

Rekonstruktionen von Geschichte und ideologischen Einkleidungen einen Teil 

der "gemeinsamen Geschichte und Erfahrung" dar, in der dann die linken und 

rechten Identitätskonzepte als Differenzen und Brüche erscheinen.  

 

Der Versuch Ha's, die Identitätskonzepte durch die ideologische 

Vorabentscheidung, bestimmte andere Ideologien aus den 

Identitätskonstruktionen auszuschließ en, ist zwar selbst eine Strategie, wird 

aber in der Praxis mit dem Problem konfrontiert, dass etwa rechte 

Identitätslieferanten (Ülkücüler oder ATIB) sich ebenfalls auf  die 

gemeinsame Geschichte und eben andere typische Rekonstruktionen 

beziehen. Wir könn en auch bei historisierend -muslimischen Rekonstruktionen 

der Vergangenheit die Behauptung einer universalistischen Ausrichtung der 

Sozialkonzepte finden
27

.  

 

Für Ha ist der Begriff der Hybridität in den Rahmen postkolonialer Kritik 

eingelassen und wird zur p olitischen Verpflichtung als Widerstand  gegen den 

Kolonialismus unter Festhalten an präkolonialen Traditionen, 

Wissensbeständen, sozialen Beziehungsformen, Widerstandsformen in Tanz, 

Musik, Erzählung, Sabotage, Streik, Passivität, Schweigen usw.  

 

Der Gege ndiskurs muss innerhalb des hegemonialen Diskurses erfolgen.  

 

Hybridität muss die politischen und ökonomischen Ausbeutungs -  und 

Diskriminierungsstrukturen mitberücksichtigen. Die Konstruktion 

"harmonischer kultureller Begegnung" ist einfach unhaltbar.  

 

                                                 
27  Vgl. etwa 

http://de.wikipedia.org/wiki/Kairoer_Erkl%C3%A4rung_der_Menschenrechte_

im_Islam   

http://de.wikipedia.org/wiki/Kairoer_Erkl%C3%A4rung_der_Menschenrechte_im_Islam
http://de.wikipedia.org/wiki/Kairoer_Erkl%C3%A4rung_der_Menschenrechte_im_Islam


1.3 Bau der Gesellschaft ï Begriffsmodell 

 
83 

Ha
28

 hat auch den wichtigen Unterschied zwischen Hybriditätsformen der 

postkolonialen und hegemonialen Theorie und der kommerziell kulturellen  

Hybriditat herausgearbeitet. Der letztere hat funktionell - strategisch andere  
Ziele als der erstere.  

Während die post koloniale Theorie dazu neigt, Hybridität innerhalb einer 

kritischen Analyse kolonialer Diskurse als Möglichkeit der Artikulation 

subversiver Effekte durch Wiederholungen und Verschiebungen der 

Bedeutun g dominanter Zeichen in den Äuß erungen marginalisierter  Subjekte 

zu diskutieren, scheinen die Kulturindustrie und ihre Einschreibungen des 

Dominanten in den Diskursen marginalisierter Minderheiten genau am 

Gegenteil inter essiert zu sein. Es ist schließ lich notwendig, zwischen Hybridität 

als einem Prozess kultu reller Subversion und des subalternen Widerstands ï 

wie bei Homi Bhabha ï und Hybridität als einem industriellen Modell für die 

ñVermarktung der Rªnderò zu unterscheiden, um einen Begriff von Graham 

Huggan zu verwenden. Die kommerzielle kulturelle Hybridit ät erscheint oft als 

Exotismus, der zur kulturellen Verwertung gewisser schicker Images von 

Schwarzen und MigrantInnen führt. Während das erste Verständnis von 

Hybridität auf Alltagspraxen beruht, auf ambivalenten Weisen des 

künstlerischen Ausdrucks und de n anhaltenden Identifikationsprozessen 

marginalisierter Gruppen erlaubt die zweite Version d er Hybridität dem 

dominanten Wei ßen Selbst, das Spektrum seiner Selbstbeschreibungen durch 

den Konsum und die Aneignung modischer und erlaubter Formen der 

Andershei t zu erweitern. Währenddessen werden ausgeschlossene und 

unerwünschte Andere, die als traditionell oder fundamentalistisch 

wahrgenommen werden, dazu gezwungen, still und unsichtbar zu bleiben. Es 

gibt daher die Notwendigkeit zu fragen, ob Transgressionen f rei von 

Interessen sind, von gesellschaftlichen Hierarchien und kulturellen 

Ausschlüssen und ob sie von Kulturindustrien und nationalen Behörden zum 

Zweck des Genusses und einer verbesserten Effizienz ausgebeutet werden. Es 

ist wichtig anzuerkennen, dass d ominante Subjekte und nationale Projekte bis 

zu einem gewissen Grade willens und interessiert daran sind, die Vorteile 

auszunutzen, die kulturelle Diversität und interkulturelles Management ihnen 

bieten."  

Wiederum fordert er die Beachtung von Macht, instit utionelle Disk riminierung, 

Marginalisierung und Dominanz. Ein süßlicher, elitärer Kosmopolitismus 

verschleiere höchstens derartige Strukturen. "Je stärker man rassistisch 

marginalisiert wird, umso weniger hat man die Möglichkeit, sich mit 

Dominanzstrukture n zu identifizieren (Verteidigung der persönlichen 

Identität).  

 

Hinsichtlich der politischen Realisierbarkeit einer Änderung der 

gesellschaftlichen Machtverhältnisse sieht Ha Möglichkeiten durch 

Deplazierung bzw. Neuverordnung einer hegemonialen Erzählung , die 

Dezentrierung ihrer Macht und die Suche nach Alternativen zur Nation. 

                                                 
28  Etwa unter http://transl ate.eipcp.net/transversal/1206/ha/de/print   

http://translate.eipcp.net/transversal/1206/ha/de/print
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"Optimistische Einschätzungen gehen davon aus, dass durch die 

Entmarginalisierung der Marginalisierten sowie die Dezentrierung der 

privilegierten Subjekte und dominanten Diskurse d es Ethnozentrismus und 

Nationalismus wichtige Säulen der Legitimation moderner Macht grundsätzlich 

in Frage gestellt werden können. Unter der Voraussetzung der 

Destabilisierung herrschender Autoritäten scheint auch die Neuverteilung der 

Zugänge zu den Posi tionen innerhalb der entscheidenden gesellschaftlichen 

Institutionen, den Zentren politischer Macht, öffentlichen Verwaltungen, 

Massenmedien, Universitäten, Museen und Galerien etc. möglich zu sein. Es 

ist wichtig, sich darüber im klaren zu sein, dass solc he kulturpolitischen 

Subversionsstrategien den Bereich der kapitalistischen Produktions -  und 

daraus folgende Ungleichheits -  und Machtverhältnisse nicht direkt tangieren. 

Aber eine Kulturpolitik, die aus der Position der Marginalisierung spricht, hat 

nicht den Anspruch, kritische Gesellschaftspolitik zu ersetzen, sondern zu 

ergänzen und zu beeinflussen" (Ha 04, S. 164).  

 

Bei den konkreten Ansätzen kultureller Subversionen und Dezentrierungen 

geht Ha vor allem ein auf: semiotische Unterwanderung, synkretisti sche 

Dynamik, Dezentrierung, Destabilisierung und Karnevalisierung semantischer, 

syntaktischer und lexikalischer Codes, Hybridi sierung der ehemaligen 

Kolonialherrensprache, subversive Taktiken des Rap usw.  

1.3.3.1.9.2 Hybride europäisch - muslimische 
Identit ätsmodelle nach Foroutan/Schäfer  
 

Wir halten vorweg fest, dass dieser Ansatz wesentlich weiter 
gefasst ist, als jener den Ha darstellt, da hier ïwie in unserem 

Modell -  versucht wird, alle Varianten hybrider 

Identitätsformen empirisch zu e rfassen und sie i n den 
politischen und sozialen Diskurs einzubinden.  

 
Wir können hier unser Modell als analytische Ergänzung und 

Erweiterung leicht anbieten, da es wesentlich genauer, als dies 
im Foroutan -Konzept die g esamten machttheoretischen und 

politisch -strukturellen  Gewaltbeziehungen sichtba r macht und 
daher zu einer theoretischen Vertiefung und pragmatisch 

höheren Treffsicherheit führt.  

Projektleitung: Dr. Naika Foroutan  und Dr. Isabel Schäfer   

http://www.heymat.hu -berlin.de/   

 

mailto:foroutan@hu-berlin.de
mailto:i.schaefer@hu-berlin.de
http://www.heymat.hu-berlin.de/
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Identitäts -  und Abgrenzungsrituale von Menschen mit muslimischem 

Migrationshintergrund im deutsch -europäischen Innen -  und Außenverhältnis  
 

 
Das Forschu ngsprojekt ist seit dem 01.02.2009 am Institut für Sozialwissenschaften 

der Humboldt Universitªt zu Berlin und dort am Lehrbereich ĂVergleichende 
Strukturanalyseñ angesiedelt. Das Projekt wird von der Volkswagen-Stiftung im 
Rahmen eines Schumpeter -Fellowsh ips zur Förderung exzellenten wissenschaftlichen 
Führungsnachwuchses für einen Zeitraum von 5 Jahren finanziert.  

 

Kurzprofil  

Das Projekt behandelt das Thema hybrider Identitätsmodelle in Deutschland und 
Europa am Beispiel von Menschen mit muslimischem Mi grationshintergrund. Die 
Potential -Analyse von hybriden muslimisch -europäischen Akteuren für den 

gesellschaftlichen und politischen Wandel in Deutschland, Europa und in den 
Herkunftsländern bildet den Untersuchungsschwerpunkt dieser Forschungsarbeit. Als 

Fokusgruppe gelten jene Individuen, die einen muslimischen Migrationshintergrund 
haben und diesen gleichzeitig mit einer nationalen/europäischen Identität verbinden. 
Diese hybriden -  bipolaren, zweiheimischen, transkulturellen -  Identitäten werden als 
Teil der Lebenswelt westlicher Einwanderungsländer immer selbstverständlicher.  

Hybridität tritt auf in Situationen kultureller Überschneidung, d.h. teilweise 

antagonistische Denkinhalte und Logiken aus unterschiedlichen kulturellen, sozialen 
oder religiösen Leb enswelten werden zu neuen Handlungs -  und Denkmustern 
zusammengesetzt. Es kommt zu einer Infragestellung traditioneller 
Zugehörigkeitskriterien und einer Delokalisierung von Identität. Dies erzeugt Reibung 

und Energie, die sich sowohl negativ in Abgrenzungs ritualen entladen kann, die aber 
auch positiv zur Erneuerung überkommener gesellschaftlicher Strukturen beitragen 
kann. Hybride Identität wird hier im Sinne Edward Saids als variabel, kontextuell und 

in stetem Wandel verstanden. Es entsteht ein dynamisches  Spiel der Zugehörigkeiten 
in einer komplexen Struktur der Mehr -Heimigkeit.  

Durch eine transdisziplinäre Verknüpfung von Politikwissenschaft mit 

sozialpsychologischen, religionssoziologischen und kommunikationstheoretischen 
Ansätzen soll ein theoretischer Analyserahmen erarbeitet werden, der es erlaubt, der 
Frage nachzugehen, warum viele der hier lebenden Menschen mit muslimischem 

Migrationshintergrund sich auch nach Jahrzehnten nicht mit Deutschland/Europa als 
Heimat identifizieren und wie diesem gesellsch aftspolitischen Tatbestand 
entgegengewirkt werden kann.  

Die Forschungsarbeit soll im Innenverhältnis Gründe für die Schwierigkeit der 

Identifikation muslimischer Einwanderer mit ihrem deutschen Heimatland 
herausarbeiten und die Auswirkung hybrider Identitä tsmodelle auf den 
Integrationsprozess überprüfen. Dabei soll das Potential von Menschen mit 

muslimischem Migrationshintergrund als ĂRole-Modelsñ und Transitions-Akteure in 
Deutschland untersucht werden, um zu erfahren welche muslimischen Identitätsraster 

eine Gleichzeitigkeit der Kategorien Deutsch -Sein und Muslim -Sein ermöglichen bzw. 
erschweren.  
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Im Außenverhältnis sollen die Beziehungen zwischen Europa und der islamisch 

geprägten Welt untersucht werden, um deren Rückwirkung und Einfluss auf die 
Identitäts definitionen von hybriden muslimisch -europäischen Identitäten analysieren 
zu können. Hierbei stehen die Untersuchung von Menschen mit muslimischem 
Migrationshintergrund im euro -mediterranen Raum im Vordergrund, sowie deren 
potentielle Rolle als Transitions akteure in den arabischen Herkunftsländern.  

Forschungsdesign:  

Die Basisannahme  ist , dass das politische System der Bundesrepublik sowie der EU 
durch die mangelnde Partizipation und Integration der Menschen mit muslimischem 

Migrationshintergrund in seiner S tabilität gestört wird. Es entsteht auf politischer und 
gesellschaftlicher Ebene ein doppeltes Integrations -Dilemma für den 
Gemeinschaftsbildungsprozess,  

a) weil der Islam von der Mehrheitsgesellschaft als etwas Konträres zum Deutsch -

Sein/Europäischsein wa hrgenommen wird und somit auch Menschen mit 
muslimischem Migrationshintergrund nicht selbstverständlich zum 
deutschen/europäischen Identitätsbild zählen  

b) und weil die hier lebenden Menschen mit muslimischem Migrationshintergrund 
sich auch nach Jahrzehnte n nicht mit Deutschland oder Europa als Heimat 
identifizieren.  

Ausgehend von der Forschungs - Hypothese ,  

dass es mit hybriden Identitätsmodellen gelingen kann, die beidseitig zu beobachtende 

Entfremdung zwischen Mehrheits -  und Minderheitsgesellschaft zu begr eifen, zu 
erklären und bestenfalls zu überbrücken, kommt hier der Akteurs -Rolle von Menschen 
mit muslimischem Migrationshintergrund,  die sich unterschiedlichen kulturellen 
Räumen zugehörig fühlen eine besondere Forschungsrelevanz zu.  

Mittels qualitativer U ntersuchungsmethoden  

und einer Befragung von 250 repräsentativen europäisch -muslimischen Personen soll 

erforscht werden, ob Menschen mit muslimischem Migrationshintergrund als Träger 
hybrider Identitätsmuster dazu beitragen können, die  Wandelbarkeit von na tionalen 

und kulturellen Identitäten zu dokumentieren und wie dieses Potential genutzt werden 
kann, um  interkulturelle Alltagskompetenz zu etablieren und Identität als 
gesellschaftspolitische Konfliktkategorie zu entschärfen.  

Die zentralen Forschungsfragen  lauten:  

Können hybride europäisch -muslimische Identitªtsmodelle ĂMehr-Heimigkeitñ 

dokumentieren und können die Träger dieser Identitätsmodelle als Akteure der 
Transition dazu beitragen, eine beidseitige Akzeptanz mit Deutschland zu fördern ï 
sowohl auf Se iten der Migranten als auch auf Seiten der Mehrheitsgesellschaft?  

Das Erkenntnisinteresse geht der Frage nach,  was getan werden muss, damit hybride 

europäisch -muslimische Identitätsmodelle als Teil der deutschen/europäischen 
Lebenskultur selbstverständlich er  werden? Hierzu gehören ganz selbstverständlich 
Punker und Banker, Konservative und Autonome obwohl diese höchst unterschiedliche 
Vorstellungen von der jeweils nationalen Kultur haben. Was muss verändert werden, 
damit Menschen mit muslimischem Migrations hintergrund auch ganz selbstverständlich 
zu diesem Lebensspektrum zählen und zwar nicht nur als Problemfaktor? Die 
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Erforschung hybrider Identitätsmodelle soll als politische, gesellschaftliche, kulturelle 

und religiöse Konfliktregulierungsmethode betrachte t werden.  

Die Aufgabenstellung  gliedert sich in drei Arbeitsteile:  

1.  Analyse der Ursachen für die zerbrechenden gesellschaftlichen 

Konsensstrukturen in Deutschland (Negativ -Potential hybrider 
Identitätsmodelle/ steigende Islamophobie)  

2.  Untersuchung des Poten tials hybrider Identitäten für den 

Gemeinschaftsbildungsprozess/ Integrationsprozess in Deutschland (Positiv -
Potential hybrider Identitätsmodelle -  Innenverhältnis)  

3.  Analyse des Mediationspotentials hybrider Identitäten in den 
Außenbeziehungen zwischen Eur opa und der islamisch geprägten Welt, sowie 
deren Rolle als Reformakteure in den arabischen Herkunftsländern (Positiv -
Potential hybrider Identitätsmodelle -  Außenverhältnis)  

Die Zielsetzung  besteht in der:  

Analyse und Katalogisierung der hybriden Identitä tsmodelle von Menschen mit 
muslimischem Migrationshintergrund in Deutschland und ausgewählten europäischen 

Ländern (z.B. neo -muslimisch, kultur -muslimisch, herkunfts -muslimisch, retro -
muslimisch, cool -muslimisch etc.) Aus der Analyse der unterschiedlichen 
Identitätsoptionen sollen jene Modelle herausgefiltert werden, die für sich die 
Gleichzeitig keit  beider Identitätsstränge (z.B. muslimisch+deutsch) gelten lassen. 
Diese hybriden Islam -Optionen sollen in die Gesellschaft hineinkommuniziert werden, 
um sie de m vorherrschenden homogenen Bild der ĂMuslimeñ als Gegner 
gegenüberzustellen. Hier sind jene Fokusgruppen von besonderem Interesse, die als 

ĂRole-Modelsñ hybride Identitªtsmuster glaubw¿rdig veranschaulichen. Auf die Analyse 
der āSpalterô und āGefªhrderô wird jedoch nicht verzichtet.  

Forschungsrelevanz  

Die auf der außenpolitischen Ebene akute Abgrenzung zwischen westlichen und 

islamischen Ländern hallt in den Innenräumen der westlichen Einwanderungsländer 
nach, wo eine Entfremdung zwischen Mehrheitsgesellsc haft und muslimischen 
Einwanderern beidseitig zu beobachten ist. Während internationale Konfliktereignisse 
wie der 11. September, der Afghanistan -Konflikt, der Irak -  oder der Libanon -Krieg, 
samt der täglichen Berichterstattung über Terroranschläge islamist ischer Fanatiker, die 
außenpolitische Ebene dominieren, findet auf der nationalen Ebene eine schleichende 
gesellschaftliche Vergiftung statt. Begriffe wie Parallelgesellschaft, Home -Grown -

Terrorism, Hassprediger, Zwangsehe und Ehrenmord überlagern die Wahr nehmung der 
Mehrheitsgesellschaft zum Thema Islam und führen zu ansteigender Islamophobie und 
anti -muslimischem Rassismus.  

Neben den mangelnden Integrationsbemühungen durch die Geschichte der 
Einwanderung in Deutschland und ausgewählten europäischen Länder n hinweg, ist 

zusätzlich eine freiwillige Desintegration der Nachgeborenen und eine steigende 
Identifizierung mit transnationalen Identitätsangeboten zu beobachten, z.B. mit 
islamistischen Netzwerken . So ist immer häufiger festzustellen, dass Menschen mit 
muslimischem Migrationshintergrund sich von der Mehrheitsgesellschaft abkapseln und 

eine von ihnen mitbetriebene Selbstethnisierung dazu benutzen, ihre jeweiligen 
Besonderheiten gegenüber der Mehrheitsgesellschaft teilweise in aggressiver Form zu 
betonen.  
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Die gesellschaftspolitische Debatte, die zur Zukunftsgestaltung Deutschlands und 

Europas zu führen sein wird, ist daher: Wie ist das Zusammenleben zwischen den sich 
entfremdenden Mehrheits -  und Minderheitsgesellschaften positiv zu gestalten?  

Mehr als 3 Mil lionen Menschen mit muslimischem Migrationshintergrund leben allein in 
Deutschland, europaweit in etwa 20 Millionen. Laut Mikrozensus, werden im Jahre 
2035 ein Drittel der Bürger in Deutschland unter 25 Jahren einen muslimischen 
Migrationshintergrund haben .ĂDer Islam ist Teil Deutschlands und Europas. Er ist Teil 

unsere r Gegenwart und unserer Zukunft ñ, formulierte Innenminister Wolfgang 
Schäuble in seiner Regierungserklärung vom September 2006 deutlich. Trotz allem 
wird der Islam von der Mehrheitsgesellscha ft als etwas wahrgenommen, dass mit 
deutschen/europäischen Werten nicht in Einklang steht. Deutschsein UND Muslimsein 
schließen sich in der öffentlichen Wahrnehmung zunächst einmal aus. Dabei ist eine 
zunehmende mediale ĂMuslimisierungñ t¿rkischer, arabischer oder iranischer Menschen 
festzustellen ï unabhängig von ihrer säkularen und/oder religiösen Einstellung.  

Dieses Forschungsprojekt verfolgt über eine Grundlagenforschung hinaus einen policy -
orientierten Ansatz:  

Á Es soll eine Einflussnahme auf die Integra tionspolitik in Deutschland/ Europa 
gelingen,  

Á die Wahrnehmung der Mehrheitsgesellschaft gegenüber dem muslimischen Teil 
der Bevölkerung verändert werden  

Á und ein Anstoß zur kritischen Selbstreflexion innerhalb der hier lebenden 
Menschen mit muslimischem M igrationshintergrund erreicht werden.  

Die positive Dynamik  und der Beitrag hybrider europäisch -muslimischer Identitäten 
zur politischen Transition, zur gesellschaftlichen Modernisierung, zur kulturellen 
Vielfalt, zur Förderung des Wettbewerbs, zur Neugest altung von Demokratie und nicht 
zuletzt zur Heimatbildung in Deutschland/Europa muss den Ängsten vor Überfremdung 
und Desintegration und der überbordenden Forschung zu negativen Aspekten der 

Migration stärker und expliziter gegenübergestellt werden.  

1.3.3. 1.10 Aktuelle Beispiele:  

a) Seit dem Attentat vom 11.9.2001 sind die islamistischen Gruppierungen in den 

Staaten der EU, die in dezidierter Ablehnung zu den grünen Systemwerten stehen, und 
teilweise als Staat im Staate agierten, verstärkt unter Beachtung.  

b) Der Spiegel 45/2001: "Während die sogenannten Gastarbeiter der sechziger Jahre 
und deren Kinder noch um eine Integration in die deutsche Mehrheitsgesellschaft 
bemüht waren, registrieren die Sozialwissenschaftler bei den Kindeskindern der ersten 
Einwande rer nun einen zunehmenden "Rückzug in die eigene Ethnie". Noch vor zehn 
Jahren haben ausländische Kinder die deutsche Sprache durchweg besser beherrscht 
als ihre Eltern, heute ist es häufig umgekehrt." Als Grund wird eine "verstärkte 

Ausbildung ethnischer Strukturen" angegeben. Schlechtere Deutschkenntnisse bei der 
Einschulung führt zur Erhöhung der Zahl der "Bildungsverlierer". Bis zum Jahre 2010 
wird sich nach einer Prognose des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung die 
Zahl der jungen Ausländer oh ne Schulabschluss auf 660.000 erhöhen.  

Überindentifi ka tion mit den grünen Werten  
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"was fühlen Kinder, denen immer wieder eingehämmert wird, sie seien anders, sie sein 

Türken: Türken sein dreckig, stinken, essen Knoblauch ... Inzwischen ist meine 
jüngste Toc hter volljährig. Doch sie kämpft immerzu mit den Identitätsproblemen, 
deutsch oder türkisch zu sein. Eine Zeit lang fühlte sie sich ganz stark als Deutsche. 
Sie wollte mit den eigenen Landsleuten nichts mehr zu tun und nur deutsche Freunde 

haben. Es hat si e stets geärgert, dass ihre eigene ältere Schwester blaue Augen hatte 
und sie nicht. Sie sah nun wirklich typisch türkisch aus. Manchmal schimpfte sie mit 
uns:' Ihr seid Türken, aber ich bin eine Deutsche: Türken sind nicht gut, Deutsche sind 

besser'" 
29

 

"D ie Identitätsverläufe  sind niemals eindeutig und gradlinig, weil sich im Bewusstsein 
der Opfer auch der Schmerz der Ablehnung angesammelt hat. Er wiegt umso 

schwerer, als er den persönlichen Wusch "normal deutsch" sein zu wollen, normativ 
verunreinigt und als unmöglich zurückweist. Solche Erfahrungen führen dazu, dass 
eine junge Deutsch -Türkin, die bereits einen westlichen Vornamen angenommen hatte 
und sich innerlich der katholischen Kirche angehörig fühlte, nach einem Vorfall mit 

dem Priester feststellen m usste, das ihre Mitgliedschaft in der Gemeinde jederzeit in 
Frage gestellt werden kann. Ihr wurde bewusst, dass sie selbst bei kultureller 
Assimilations -  und religiöser Konversionsbereitschaft nicht über ihre Zugehörigkeit und 

Identität bestimmen kann. Sie  musste einsehen, dass sie weiterhin von der oft 
ausbleibenden Anerkennung und Zustimmung der deutschen Mehrheit abhängig 
bleiben wird, die sie als 'Fremdkörper" festschreibt" (Ha 04, S. 59).  

"Zwischen zwei Stühlen"  

Labile Identitätslagen zwischen lila (Mi nderheit) und grün (Mehrheit). Dies wurde in 
unserer Studie 1977 bezüglich der Gastarbeiter in der BRD und Österreich als 
überwiegende Identitätsform festgehalten. Zwischenzeitliche empirische Studien 
müssten nach diesen theoretischen Parameter hinterfragt , neue Studien, die sich 
dieser Kriterien bedienen, müssten angestellt werden. Eine naive Reformulierung der 

Marginalität findet sich in der Redewendung: "MigrantInnen befinden sich zwischen 
zwei Stühlen". Von kritischen Migrationstheoretikern der MigrantI nnengruppen selbst 
wird diese Formulierung bereits heftig abgelehnt.  

Zitat: " Ein berühmtes Bild war das der "zwischen zwei Stühlen Sitzenden". Die 
MigrantInnen wurden so nicht als handelnde oder denkende Subjekte, sondern als zur 
Passivität verurteilte, l eidende Individuen abgestempelt. Als die "Armen" denen die 
Eingeborenen in zweifacher Weise helfen wollten: Entweder als HelferInnen, die ihnen 
paternalistisch den Weg in die "Integration" zeigen, oder als RückschieberInnen, die 
angeblich vor allem die Ent wurzelung der MigrantInnen stört und darum "Zurück mit 
Ihnen in die Idylle ihrer malerischen Heimatdörfer". Die Bunte Zeitung 2/2001.  

Auch Migrationstheoretiker, die nicht in eine der beiden obigen Gruppen fallen, hätten 

zu beachten, dass es infolge etwa d er hier geschilderten Ausgrenzungsprozesse der 
Mehrheit zur Verfestigung der meisten MigrantInnen in neuen Unterschichten unter 

den untersten bisherigen Schichten kommt, und dass es bei derartigen politischen, 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Dis tanzierungen und Unterdrückungen sehr 
wohl zu bedenklichen und labilen Individual -  und Gruppenprofilen an Identität kommen 
kann. Diese Fakten nicht zu beachten, wäre sicherlich auch für aus dem Kreise der 

                                                 
29

 Zitiert bei (Ha 04, S. 59).  
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MigrantInnen selbst kommenden SprecherInnen bedenkl ich. Die MigrantInnen in 

diesen Unter -Unterschichten bleiben sehr wohl handelnde und denkende Subjekte, 
aber ihre Artikulationsspielräume sind sicherlich äußerst beengt.  

Nicht "zwischen zwei Stühlen sondern die ganze Couch" -  
Bindestrich - Identität -  Mehrfa chidentität  

Balancierte lila -grüne Persönlichkeitsstruktur mit ausgeprägter Ich -Stärke. Diese 
Variante einer Gruppen -  und Individualstrategie geht davon aus, dass eine Person, 
oder eine MigrantInnengruppe in der Lage ist, sich in einer bestimmten Schichte der 
Gesellschaft die grünen Systemkriterien positiv anzueignen. Gleichzeitig identifiziert sie 
sich jedoch ausdrücklich und nachhaltig auch mit Lebens -  und Wertbezügen ihrer 
Ethnie aus der Heimat. Sie schafft eine "konfliktfreie" Balance zwischen grünen un d 

z.B. lila Werten, die sie gleichzeitig realisiert und in einer dualen Variante in FIGUR 4 
integriert. Diese Persönlichkeit fordert aber auch, sich die jeweiligen Balancen und 

Gewichtungen zwischen grün und lila (oder rot usw.) selbst ändern zu können als o 
auch nicht gezwungen zu sein, in einer Gruppe (community) mit einer fixen 
Balancenverteilung zwischen den beiden Bezugssystemen für immer verbleiben zu 
müssen. Der Begriff der "Bindestrich - Identität" stammt übrigens aus der Tradition der 
internen jüdisch en Identitätsdebatte, auf die hier öfter hingewiesen wird.  

a) "Es geht um meine kulturelle Identität." sagt Imane Habboub, eine 

Studentin der Sozialwissenschaften in Evry. "Diese ist gemacht aus den   

Zutaten Frankreich, Maghreb, Islam, Großstadt, Vorstadt,  eine Mischung." 

"Ich bin nicht Französin, nicht Muslimin, nicht Marokkanerin, ich bin alles drei 

und noch mehr." "Jetzt zeigen sie mit dem Finger auf uns, jeder zeigt mit dem 

Finger auf mich und alles landet in einem Topf: Islamisten, Integristen, 

Schiite n, Sunniten, Paschtunen, Afghanen, Araber, egal, alles eins." Spiegel, 
44/2001.  

b) "Dieses Konzept einer Immigrationsgesellschaft bricht bewusst mit der 

hierzulande beliebten These der einen Identität des Staatsvolkes und 

ermöglicht und anerkennt Mehrfachi dentitäten der Mitglieder der Gesellschaft. 

Die aus den achtziger Jahren stammende und sich in Österreich leider noch 

immer hartnäckig haltende Floskel des 'Zwischen -den -Stühlen -Sitzens' von 

eingewanderten Menschen und ihren Nachkommen ist hingegen der 

Vor stellung des 'Entweder -Oder' verpflichtet. Zusätzlich erleben wir derzeit 

einen konservativen Backslash, mit dem die relativ junge Debatte zu 

Gleichberechtigung in und Multikulturalität dieser Gesellschaft mit der 

Forderung nach einer 'Leitkultur' im Keim erstickt werden soll."..."Daher kann 

auch das alte Konzept des 'Zwischen -den -Stühlen -Sitzens' den 

Lebenszusammenhängen und Strategien von Eingewanderten nicht gerecht 

werden. Es definiert nämlich ihre Leistung und Lebensqualität, in mehreren 

Welten und in der Ambivalenz 'zu Hause zu sein' statt in einer -  

vermeintlichen -  Eindeutigkeit in einer Mehrheitskultur, zum Manko um und 

hat jahrelang die Vorstellung einer nationalen Monokultur verfestigt."..." 

Gerade angesichts der politischen Brisanz der Selbstdefi nition eines Staates 

bzw. einer republikanischen Gesellschaft geht es bei der Frage der kulturellen 

oder Bindestrich - Identitäten um die Definitionsmacht. Sind 
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Minderheitenangehörige selber in der Lage, ihre mehrfachen Zugehörigkeiten 

und deren Bedeutung fü r ihre Gesellschaft zu definieren, oder erfolgt von der 

Dominanzgesellschaft eine Zuschreibung 'ihrer' Identität?"..."Wenn Diversität 

als Regel und nicht als Ausnahme anerkannt wird, geht es um Akzeptanz und 

Respekt für mehrfache, soziale, religiöse, sprac hliche, sexuelle u.a. 

Verortungen, die gleichzeitig bestehen und das komplexe Gebilde der 

'Identität' ausmachen. In einer Gesellschaft, in der Kultur und communities 

offen erlebt werden, muss es aber auch möglich sein, eine community wieder 

zu verlassen.". .. "Nachdem Repräsentation und Identifikation immer mit 

Interpretation zu tun haben, können Identitäten nicht einem starren, 

unwandelbaren Mythos verpflichtet werden."... "Was heißt das für uns 

Angehörige von sprachlichen und/oder 'ethnischen' communities?  Dass der 

Versuch der   Mehrheitsgesellschaft uns auf die eine oder andere Seite zu 

'verbuchen' scheitern muss."... "Wenn wir davon ausgehen, dass 

Identifikation auf Anerkennung einer gemeinsamen Herkunft oder Zukunft, 

auf dem Bewusstsein von miteinander ge teilten Interessen und Merkmalen 

beruht, dann haben wir solche Bindungen nicht nur zu einer Kultur, Herkunft, 

Religion, Tradition, Sprache sondern eben zu mehreren, in denen wir situiert 

sind. Das heißt aber gleichzeitig, dass das, was uns ausmacht, nicht mit dem 

klassischen 'Österreicher -Sein' und/plus 'TürkIn -Sein' ( 'BosnierIn -Sein', 

'KurdIn -Sein' usw.) beschrieben werden kann. Nicht nur wir haben eine 

Wandlung durchgemacht, wir haben dabei auch die gängigen Konzepte von 

Nationalkultur gemeinsam transfor miert, und zwar sowohl für unsere 

Herkunftsgesellschaften als auch für unsere 'neuen Heimaten' ".."Zwischen 

den Stühlen sitzen wir nicht, höchstens auf mehreren gleichzeitig. Und es gibt 

auch keinen plausiblen Grund, sich mit irgendwelchen   Nischen zu begn ügen. 

Warum die Frage der kulturellen Identität in Form eines Kampfes um 

kulturelle Hegemonie geführt wird,   hat eben auch den Grund, dass manche 

nur die Luft zwischen den Stühlen bekommen und nicht auf der Couch Platz 

nehmen dürfen (sollen). Die gehört ab er uns allen in einer demokratischen, 

pluralistischen Gesellschaft. Und wir erheben Anspruch auf die Couch". Alev 
Korun in "Stimme von und für Minderheiten", II/2001.  

c)"Verankert in ethnografischer Forschung, hat Univ. Doz. Sabine Strasser 

nicht zuletzt M otivlagen dreier Migranten aufgezeichnet, die mit ihren 

biografischen, sozialen und politischen Erfahrungen strukturelle 

Ungerechtigkeiten in ihrem Herkunftsland Türkei und ihrer neuen Heimat 

Österreich aufzeigen, kritisieren und ausräumen. Translokale Ide ntität  "Die 

Identität wird bei Migranten oft als etwas Mitgebrachtes, Fixes 

wahrgenommen und Integrationsunwilligkeit unterstellt", so Strasser, die sich 

seit 25 Jahren mit türkischer Kultur und Sprache beschäftigt. Das von ihr 

verwendete Konzept der Zugeh örigkeit ist im Vergleich zur Identität 

veränderlich und von den Betroffenen veränderbar. Die Geschichten dreier 

politisch aktiver und in Österreich eingebürgerter Menschen belegen, dass 

neue Räume und Erfahrungen sehr wohl integriert werden. Strasser sieh t in 

ihrer Arbeit den Versuch, "einfühlsam und detailliert den Biografien und 

Kontexten von drei Menschen zu folgen, die mir die Möglichkeit dazu gegeben 

haben". Der Gefahr eines "methodischen Nationalismus" begegnete die 46 -
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Jährige mit einer translokalen Arbeitsweise: Vier Jahre lang begleitete sie 

"Erzählungen und Handlungen" ihrer drei "Forschungssubjekte" sowohl in 

Österreich als auch der Türkei. Darüber hinaus analysierte sie drei 

grenzüberschreitende und transversale Netzwerke. Es ist kein Zufall, das s ihre 

Protagonisten für drei Gruppen von Migranten aus der Türkei stehen. Und 

zwar, vereinfacht gesagt, für die "kemalistische Bildungselite", den 

"bewussten Islam" und die "kurdische Diaspora". Um geschlechtsspezifische 

Unterschiede nicht verschwinden zu  lassen, wählte sie zwei Frauen und einen 

Mann. Gemeinsam setzen sich Nihal O., Zeyide G. und Senol A. in ihren 

jeweiligen Organisationen für Integration, soziale Gleichheit und kulturelle 

Anerkennung von Minderheiten ein. Dass sie nicht immer an einem Str ang 

ziehen, erklärt Strasser mit unterschiedlichen kulturellen Mustern, "die sich 

aus ihren sozialen, ethnischen und religiösen Einbettungen in der Türkei, den 

damit verbundenen Erfahrungen von Brüchen und den daraus entwickelten 

politischen Taktiken ergeb en." Individuelle Erfahrungen  Die Theorie der 

Transnationalität in der Migrationsforschung geht davon aus, dass in einer 

globalisierten Welt soziale und politische Verbindungen zum Herkunftsort 

verstärkt bestehen bleiben, wodurch Konzepte der nationalen Zu gehörigkeit 

zur Diskussion stehen. Weil Strasser mit Migranten und nicht nur über sie 

spricht, bietet das Buch verdichtete individuelle Erfahrungen, wobei die 

Biografien in zeithistorische Begebenheiten hier und dort eingeordnet werden. 

Durch die Analyse w erden Argumente, Strategien und Ziele der Beteiligten im 

Integrationsdiskurs letztlich verständlicher." (Astrid Kuffner/DER STANDARD, 

Printausgabe, 28.1.2009) Sabine Strasser: "Bewegte Zugehörigkeiten", 315 
Seiten, 29 Euro, Turia Kant, Wien 2009  

Unter (Ha 04, S. 73) beginnt der Autor auch die Darstellung seines hybriden 

Kulturbegriffs:  "Noch deutlicher werden die Ansätze einer hybriden, aus 

mehreren historisch -kulturellen Quellen gespeisten Identität, wenn  Identität 

als ein soziokultureller Prozess verstan den wird, der bei aller historischen 

Determinierung auch immer das Moment der aktiven Selbstkonstruktion  

und individuellen Aushandlung  beinhaltet. Mit diesem Abschied von 

essentialistischen Vorstellungen setzen sie sich selbst in die riskante, weil 

ungesic herte aber produktive und kritikfähige Position des Dazwischens und 

Übersetzen:  

'Aber weisst Du, wie ich mich fühle? Ich meine auf d en Papieren bin ich ja 

eine Türkin, dem Blut nach bin ich's auch, aber Gedanken und alles andere ... 

ich meine ne Deutsche b in ich auch nicht. Ich bin irgendwas zwischen den 

beiden zusammen und dann n och das, was ich mir so eingebildet habe, was 

ich mir vorgestellt habe. Alles so ein Mischmasch bin ich. Ich weiß wirklich 

nicht, ich kann nicht sagen, ich bin eine Türkin und ich  kann auch nicht sagen 

ich bin eine Deutsche, ich bin was dazwischen.... Mit den Türken bin ich nicht 

einverstanden in sehr vieler Hinsicht, mit den Deutschen bin auch in ein paar 

Sachen nicht einverstanden. Ich weiß nicht, für uns müsste es eine andere 
Welt geben' ".  
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Soll daher die Frage möglicher Definitionen der ambivalenten Bindestrich -

Identitäten von MigrantInnen -  communities aus dem Macht -  und 

Dominanzbereich der Mehrheitsgesellschaft herausgelöst und in einem 

demokratisch - liberalen Sinne der "ethnisc hen" MigrantInnen -community 

übertragen werden, dann müssen zuerst die Dominanzstrukturen der 

Mehrheitsgesellschaft gegenüber der Minderheit konkret erfasst werden. Die 

geschieht für die hier in Rede stehenden communities in unserem 

Gesellschaftsmodell in e iner deutlichen und ausreichend differenzierten Weise. 

Soll die Frage möglicher Definitionen der ambivalenten Bindestrich - Identitäten 

von MigrantInnen -  communities nicht einem starren Mythos verpflichtet 

bleiben, dann muss die Identitätsdebatte aus ideolo gisch -mythischen 

Bereichen so weit generalisiert und universalisiert  werden, dass alle 

irgendmöglichen Identitätskonzepte und Strategien in dieser Theorie ihren 

Platz finden können. Dies erscheint in unserem Konzept (FIGUR 4 in 

Verbindung mit dem Gesellsch aft smodell) in Verbindung mit den 

Grundrechtskatalogen  geleistet. Inwieweit besti mmte ethnische communities 

oder Teile ihrer Mitglieder die Möglichkeit haben, derart balancierte 

Identitäten auszubilden hängt jedenfalls sehr von ihrer Positionierung im 

Schichtsystem der Gesamtgesellschaft ab. Für Personen oder Gruppen, die 

aus dem Unter schicht -Unterschichtstatus durch Bildung und Positionierung im 

Arbeitsprozess aufgestiegen sind, wird dies leichter sein, als für jene, die ohne 

Perspektive sozialen Aufstieges am untersten Platz der Schichtung fixiert 

bleiben. Dies ist derzeit aber in der  BRD und in Österreich ein hoher Anteil der 
MigrantInnengruppen.  

d) Ein weiteres wichtiges Modell für eine bi -kulturelle Identitätsstrategie bietet 

Rainer Bauböck(1998). Im Rahmen liberaler politischer Staatskonzepte sollte 

für die MigrantInnen -Gruppen ein e Art Minimal -Akkulturation (required 

acculturation) als ausreichend anerkannt werden. Sie sollte als ausreichende 

Bedingung der Assimilation gelten. Weitere Assimilationsschritte sollten den 

MigratInnen -Gruppen in einem voluntaristischen Rahmen und mit br eiten 

Wahlmöglichkeiten der Grade einer solchen Assimilation eingeräumt werden, 

ohne dass die Mehrheitsgesellschaft einen solchen Multikulturalismus   von 

oben her strukturiert und verfügt. Im Rahmen einer additiven Akkulturation 

und Assimialtion sollten mu ltiple kulturelle Mitgliedschaften anerkannt und 

akzeptiert werden, wobei eine gleichzeitige Beziehung der Person oder Gruppe 

zu mehreren kulturellen Systemen erfolgt und auch rechtlich und politisch 

anerkannt wird. Bauböck beachtet auch, dass die Dominanz  des Systems der 

Mehrheitsgesellschaft eine Reihe von Asymmetrien für die MigratInne n-

Gruppen reproduziert. Die Pal ette der Wahlmöglichkeiten müsste daher in 

liberalen Systemen erhöht werden, indem die Grenzen der nationalen Kultur 

für Migranten durchlässi ger gemacht werden. Diese Erhöhung des Spektrums 

an Wahlmöglichkeiten müssten vor allem als Voraussetzung dafür anerkannt 

werden, dass die Migrantinnen -Gruppen innerhalb rigider politischer und 

kultureller Abhängigkeiten erhöhte Autonomie gewinnen. Dies mü sste zur 

Anerkennung des Umstandes führen, dass diese neuen Gruppierungen im 

Rahmen der Pluralisierung des Systems neue kulturelle communities 

http://portal.or-om.org/society/Grundrechtskatalog/tabid/6067/Default.aspx
http://portal.or-om.org/society/Grundrechtskatalog/tabid/6067/Default.aspx
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darstellen, die im manchen Fällen distinkte und relativ stabile ethnische 
Minoritäten bilden.  

Wird die Identitäts debatte in der geschilderten demokratisch - liberalen Weise 

in Richtung auf zunehmende Selbstbestimmungsstrukturen der "ethnischen" 

communities hin erweitert, ist eine interne Diversifizierung im 

Selbstdefinitionsrecht der "ethnischen" community unbedingt an zuerkennen 

und zuzulassen, was aber heißt, dass es zur Ausbildung politischer 

Differenzierung in der Frage der internen Identitätsdefinitionen der Gru ppe 

kommen muss. Erfahrunsgemäß  bilden sich auch hier mehrere rivalisierende 

Gruppierungen innerhalb der c ommunity mit unterschiedlichen Gewichtungen 
innerhalb der hybriden Identitäten.  

Verstärkung des lila Minderheitenkerns oder revolutionäre, utopistische oder 

messianische Ablehnung von lila und grünen Bezugssystemen. 

Thematisierung des Diskriminierungsdruck es und Politisierung in Richtung auf 
Änderung der Minoritätensituation.  

" Ich bin gegen Nationalitäten. Ich bin kein Deutscher, ich bin kein Türke, ich 

bin ein Mensch." Dies erklärt der 20 - jährige Oktay Özdemir, Schauspieler im 

Film "Knallhart". Standard 2 8.3.2006  

Hinsichtlich der Verstärkung des lila Minderheitenkernes scheinen auch die 

Untersuchungen in der BRD nun zu bestätigen, dass derartige 

"Endergebnisse" nach drei Generationen in der "Integration" zu bestehen 

scheinen. In einem Beitrag im Spiegel 10 /2002 wird aufgedeckt, dass "mitten 

in Deutschland Millionen von Immigranten in blickdichten Parallelwelten nach 

eigenen Regeln von Recht und Ordnung leben. Vor allem fallen auch die 

Kinder der dritten Generation im Gegensatz zu denen der zweiten weiter im  

Bildungsniveau, in der Sprachkompetenz und in den Aufstiegschancen zurück. 

Zunehmend bilden sich ethnisch verstärkte Subkulturen mit geringem 
Verbindungsgrad zu Rest der Gesellschaft aus.  

Uns erscheint wichtig, besonders zu beachten, dass eine einzige Per son im 

Laufe ihres Lebens mehrere dieser Identitätsstrategien gleichzeitig und 

hintereinander realisieren kann. Auch gibt unser Modell einen Einblick in den 

Umstand, dass bei Kindern von Minoritäten die labilen Identitätslagen ihrer 

Eltern Identifikationsb asis sind und durch die wechselnden 

Identitätsstrategien der Eltern noch viel komplexere Identitätsmilieus 

entstehen, die aber sorgfältig beachtet werden müssen.  

Für alle Integrationsbemühungen von Minoritäten ist eine der wichtigsten 

Überlegungen dieser Arbeit zweifelsohne das Erfordernis der Ausarbeitung 

bestimmter faktischer Tatsachen, die erst in diesem Modell in der vollen 
Bedeutung sichtbar werden.  
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Grundsatz: Die Identitätsstrategien der Minorität spielen sich nicht im 

luftleeren Raum ab und auch ni cht in einem Spektrum von 

Wahlmöglichkeiten, aus denen die Minorität zwischen lila und grün wählen 

könnte. Es ist also nicht so, dass die Minorität gleichsam von sich aus 

entscheiden könnte, in welchem Ausmaß und mit welchen Inhalten sie sich 

grüne Werte d er Mehrheitsgesellschaft aneignen will und wie weit sie bei lila 

Werten der Minderheit verharren oder sich auf jene zurückziehen will. Die 

Juden in Europa mussten dies z. B. im Rahmen der sogenannten 

Assimilationsversuche bitter erfahren. Die Bemühung um e inen Übergang zu 

grünen Werten der Mehrheitsgesellschaft erfolgt nämlich in der Regel unter 

zum Teil starken Ablehnungs - , Ausschließungs -  und Bedrohungskräften der 

Majorität bzw. den negativen Rollenvorgaben, welche diese der Minorität als 

die einzigen "gr ünen" sozialen Funktionsrollen aufzwingt. (Vgl. etwa die Rolle 
der Juden im christlichen Mittelalter und in der Phase der Emanzipation.)  

Die Varianten ereignen sich in folgender Struktur:  

1 ; Der eine wird versuchen, durch eine Überidentifikation mit den grünen 

Werten und Faktoren der Mehrheitsgesellschaft seine lila Minderheits -
Identitäts elemente zu verleugnen (z. B. Assimilation der Juden);  

2 ; der andere wird sich radikal auf seine lila Minderheitselemente 
zurückziehen, diese extrem betonen;  

3 ; der Dritte wird sich nach außen den grünen Werten der 

Mehrheitsgesellschaft anpassen, die lila Minderheitselemente innerlich, ohne 
jedoch aufzufallen, bewahren und erhalten, u. U. sogar heimlich verstärken;   

4 ; der Vierte wird bei großer Ich -Stärke eine indi viduell oder über eine 
Gruppe formulierte Balance zwischen lila und grün verwirklichen;  

5 ; der Fünfte wird die lila Minderheits -  und die grünen Mehrheitselemente 

ablehnen und in utopischen, radikalen oder gemäßigt -progressiven oder in der 

Vergangenheit zu  findenden reaktionären Wertsystemen eine Überwindung 

des Konfliktes versuchen ("Links" -  und "Rechts" -Utopien), aber auch 

Zionismus als "Weg ins Freie", Messianismus oder Apokalyptik sowie 

universalistische Konzepte.  

1.3.4 Faktor 4   Dimension des Raumes ï 
Geographie  

 
Die Dimension des Raumes ist unerlässlicher Aspekt bei der 

Erkenntnis sozialer Phänomene. Die geogra phische Verteilung 
der Bevölkerung auf dem Staatsge biet bedingt we itere typische 

soziale Differenzierungen und Eigentümlichkeiten. Alle bish erigen 
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Elemente (Ebenen, Schichten usw.) sind mit diesem Faktor und 
seinen Wirkungen durc hzudenken.  

 
Auch für die Rassismusforschung sind diese Aspekte von 

Bedeutung (Ghettobil dung der Juden, Segregation der 
Migranten, Siedlungsformen der verfolgten Prot estanten, 

Probleme der völkischen und religiösen Regionalzerspli t terung 

auf dem Balkan mit Problemen der Enklaven, Reservate der 
Indianer in den USA usw.).  

 
In den aktuellen Sozialtheorien hat besonders Giddens auf die 

Dimension des Raumes Wert gelegt. 30  
 

1 .3.5 Faktor 5   Dimension der 
Gegensätzlichkeiten ï Konflikte ï Krisen  

 
Die bisherigen Ansätze sind in den soziologischen Richtungen des 

Funktiona lismus besonders betont. Die folgende Dimension 
bringt die konflikttheoretischen (meist auch dialektisch orie n-

tierten) Schulen in das Modell ein. Während das bi sherige 
Raummodell eher ein ruhiges Fließen von Funktionen suggeriert, 

betrachtet diese Dimension die Vielzahl und Arten der 
Gegensätze und Konflikte in der G esellschaft.  

 

1.3.5.1 Faktor 5.1   Innerpsychi sche  Dichoto mien  ï 

Mikrotheorien  

 

Innerpsychische Gegensätze werden nach den verschiedenen 

Schulen der Ps ychologie unterschiedlich begrifflich gefasst.  
 

Die wichtigsten Richtungen der zeitgenössischen Psychologie 
sind:  

 
Behaviorismus und Positivismus ( auc h Rassenpsychologien und 

-physiologien),  
Psychoanalyse mit Nachfolgern Freuds,  

                                                 
30  Vgl. Treibel  2000,  246.  
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Hybriditätstheorien  
Humanistische Psychologie,  

Transpersonale Psychologie,  
Grund -  oder Ur -Psychologie (Or -Om -Psychologie).  

 
Es handelt sich hier um eine grobe Vereinfachung. Es wäre aber 

völlig ausge schlossen, hier alle Schulen und Aspekte aller 

Schulen der Psychologie auch nur in Übersicht anzugeben. 
Psychologien haben jeweils ihre eigenen Erkenntnis theorien und 

deren Grenzen.  
 

Die Hybriditätstheorien sind im gegenständlichen  Konnex 
besonders wichtig, weil sie bereits auf diskriminierte 

Minderheiten und ihre Identitätsbildungen zugeschnitten sind. 
Auch sie besitzen aber entscheidende erkenntnistheoretische 

Probleme. Diese liegen einerseits in den überwiegend 
postmodernen Anti -Essentialismen, welche die Mängel der 

postmodernen Basistheorien in diesen Diskurs übertragen. Sie 
liegen aber auch in dem Problem, interkulturelle Phänomene 

(Farbengleichnis)  in einer adäquaten "Meta -Sprache" oder 
übergeordneten, farblosen "Dritt -Sprache " abzuhandeln, was von 

den Theoretikern der Hybridität in der Regel abgelehnt wird, 

womit der Ansatz in einen infiniten Regress übergeht, oder 
infolge mangelnder selbstrefer entieller Konsistenz dem Vorwur f 

ausgesetzt werden muss, selbst ein totalisierendes  hegemoniales 
Narrativ zu sein, das alle anderen Ansätze diskriminiert.  

 
Wie in den Erkenntnistheorien, die im letzten Teil behandelt 

werden, gehen wir von einer Stufenfolge der Arten der 
Psychologie schulen aus. Der Behaviorismus geht von den 

engsten Erke nntnisgrenzen aus und ist daher für die menschliche 
Psyche auch selbst das engste Gefängnis. Transper sonale 

Psychologien gehen davon aus, dass der Mensch auch mit dem 
absoluten Grundwesen in Verbindung steht, und die Ur -

Psychologie geht von einer bisher n icht erkannten psychischen 
Kategorialität aus, die an der unendlichen und absoluten 

Grundessenz abgeleitet wird.  

 
Wird die menschliche Identität an den Universal -Kategor ien der 

Essentialität des Grundwesens abgeleitet, wie dies im letzten Teil 
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dargestellt wird, dann e rgeben sich für die Psychologie völlig 
neue Grundlagen, die aber in der weiteren Ent wicklung der 

Menschheit zu entfalten sind, wenn sie eine Gesellschaftlichkeit 
erreichen will, in der alle möglichen Gegensätze harmonisch 

synthetisiert werden können.  
 

Mit Nachdruck sei festgestellt, dass eine grundlegende Änderung 

und Besserung in den Problemen sozialer, religiöser und 
"rassischer" Diskriminierung über b estimmte sich ständig 

wiederholende Niveaus hinaus nur möglich ist, wenn die 
Identitätstheor ie eine Vertiefung in Richtung auf die unendlichen 

und absoluten Grundstrukturen hin erfährt, wobei aber selbst die 
religiöse Dimension über derzeitige Konfliktn iveaus hinausgeführt 

werden muss.  
 

Diese Grundpsychologie ist dann auch die Basis einer erweit erten 
Identitäts the orie. Einerseits wird die Identität einer jeden Person 

in einer Gesellschaft in allen Beziehungen durch diese vertieften 
Grundlagen neu definiert, andererseits liegen darin auch die 

Grundlagen zur Lösung der Konflikte der komplizierten 
Identitätsstrategien der Minoritäten im Spa nnungsfeld der 

grünen Werte der Mehrheit und den lila Determinanten der 

Minderheit.  Die Hybriditätstheorien werden in ihrer Bedeutung 
für eine Lösung der Minderheiten aus unterdrückenden 

Herrschaftsformen keineswe gs eliminiert, sie erhalten aber durch 
die Vertiefung einen "neutralen" Meta -Schlüssen zur adäquaten 

Referenz zwischen grünen und blauen Elementen der Hybridität, 
für die Erkenntnis evolutiver Stufen die Erstellung politischer, 

sozialer und kultureller und  wirtschaftlicher Kriterien zur 
Überwindung gesellschaftlicher Unterdrückung und 

Diskriminierung.  
 

Diese Identitätsgrundlagen sind bei allen Mitgliedern einer 
Gesellschaft die a däquatesten Parameter einer umfassenden 

Toleranz.  
 

1.3.5.1.1. Faktor 5.1.1   V erbindung Psychologie ï soziale 

Identität  
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Wir erwähnten bereits, dass die soziologische Theorienbildung 
sowohl Makro -  als auch Mikrotheorien entwickelte, wobei 

schließlich in integrativen Ansätzen  versucht wurde, die beiden 
Gruppen zusammenzuführen. Mikro theorien gingen hierbei vom 

Individuum aus, versuchten vor allem gesamtgesellschaftliche 
Phänomene und Entwicklungen aus der individuellen Ebene 

heraus zu erklären.  

 
¶  Treibel 2000 führt als Gruppen von Mikrotheorien  etwa an:  

 das individuelle Programm ï Verhaltens -  und Nutzentheorien (Homans, 

Opp, Coleman);  

 das interpretative Programm ï Symbolischer Interaktionismus und 

Phänomenologie (Mead, Blumer, Husserl, Schütz, Berger/Luckmann);  

 Geschlecht als soziale Konstruktion, die wir bereits oben erwähnten.  

 

¶  Als Ansätze der Überwindung des Makro -Mikro -Dualismus  erwähnt sie:  

 Theorie des kommunikativen Handelns (Habermas);  

 die Gesellschaft der Individuen (Elias);  

 Kultur, Ökonomie, Politik und der Habitus des Menschen (Bourdieu);  

 Dualität von Handlung und Stru ktur (Beck, Giddens);  

 Konstituierung des Geschlechterverhältnisses (Bilden, Hannoveraner 

Ansatz, Thürmer -Rohr,  

 Hochschild).  

 

In der Hybriditätstheo rie bei HA finden sich Ansätze einer 
solchen Verbindung?  

 
Es wäre völlig ausgeschlossen, die Summe aller A nsätze und ihre 

Verflechtungen hier inhaltlich zu berücksichtigen, wenn auch kein 
Zweifel daran besteht, dass alle diese Theorien in unser Modell 

integriert werden können. Sie sind ja selbst Teile des Systems 
und beeinflussen ständig die Entwicklung dessel ben.  

 
In einer vereinfachten Form versuchen wir fortzufahren:  

 
Mit dem Hineinleben in die Gesellschaft ab der Geburt werden 

soziale Identitäten gebildet, wobei die bereits bisher erwähnten 
Faktoren 1 ï 4 (für jeden unte r-schiedlich) mitwirken.  

 

Hier sind a lle geltenden Theorien der Sozialisation zu 
berücksichtigen (z. B. die Habermas'sche Rollentheorie, die wir 

später behandeln werden).  
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Im Rahmen der sozialen Identität entwickelt jeder die  
 

 Auswahl - , Bewe rtungs -  und Ordnungsstrategien und -
muster  

 
seine s Verhaltens gegenüber den anderen Mitgliedern des 

Systems, auch seine "ökonomische Identität" (in Beruf und 

Freizeit, als Konsument und Produzent usw.), aber auch seine 
religiöse, kulturelle und national geprägte Identität.  

 
Vergegenwärtigen wir uns dies wiederum an einem Facharbeiter 

in der obigen Figur 2. Aus den ihn in seiner Familie usw. 
umgebenden Zuständen der Schichte in wirtschaftlicher, 

politischer, kultureller und sprachlicher Hinsicht entwickelt er 
seine Identität, sehr wohl aber im Gesamtgefüge  der anderen 

Schichten, die über und unter ihm sind. Vor allem die Summe 
dieser Über -  und Unterordnungen sind für seine Identität sehr 

wichtig, sie lassen ihn erkennen, dass er in vieler Hinsicht 
diskriminiert, unterbewertet und missachtet ist.  

 

1.3.5.1.2 Die Sozialisation der Kinder von Minoritäten  

 
Auch hier gelten mit besonderem Nachdruck die  obigen 

Überlegungen zur Identi tätsbildung und Hybriditätsformationen 
von Minoritäten.  

 
Grundsatz:  

Die Identitätsstrategien der Minorität spielen sich nicht im 
luf tleeren Raum ab und auch nicht in einem Spektrum von 

Wahlmöglichkeiten an Wertb ereichen, aus denen die Minorität 
zwischen lila (Minderheit) und grün (Mehrheit) wählen könnte. Es 

ist also nicht so, dass die Minorität bei ihrer Integration in ein 

grünes Mehr heitssystem gleichsam von sich aus entscheiden 
könnte, in welchem Ausmaß und mit welchen Inhalten sie sich 

grüne (Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Werte der 
Mehrheitsgesellschaft aneignen will und wie weit sie bei Lila 

verharren oder sich auf jenes zurüc kziehen will. Die Bemühung 
um einen Übergang zu grünen (Sprache -Kultur -Wirtschaft -

Politik) -Werten der Mehrheitsgesellschaft erfolgt nämlich in der 
Regel unter zum Teil starken Ablehnungs - , Ausschließungs -  und 
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Bedrohungskräften der Majorität bzw. den negati ven 
Rollenvorgaben, welche diese der Minorität als die einzigen 

"grünen" sozialen Funktionsrollen aufzwingt.  
 

Die Kinder der Minoritäten übernehmen die komplexen 
Identitäts - , Wertungs - , Auswahl -  und Or dnungsstrategien und -

muster ihrer Eltern als Konflikt zwischen lila Werten der 

Minderheit und grünen Werten der Mehrheit. 31  
 

Sie leben im Verhältnis zu anderen Mitgliedern der Gesellschaft 
in einem wesen t lich komplizierteren und wohl auch labileren 

Identitätsmilieu ihrer Eltern. Es b esteht kein Zweifel daran,  dass 
derartige Identitätsmilieus durch die dialektische Spannung 

zwischen den lila Determinanten der Minderheiten und den 
grünen der Mehrheit bestimmt sind.  

 
Innerhalb des Spannungsfeldes können Personen selbst u.U. 

heftigen Bewegungen und Oszillationen z wischen den oben 
erwähnten Identitätsstrategien 1 ï 4 ausge -setzt sein, wodurch 

natürlich bestimmte ps ychische und intellektuelle Persön -
lichkeitstypen entwickelt werden, die sich deutlich von jenen der 

anderen Personen in der Gesellschaft unterscheiden, d ie aber 

wiederum eine Art Potenzierung der Distanz fördern, welche 
wi ederum Ausgrenzung fördert.  

 
Kinder von Minoritäten leben daher im Sinne der Figur 4 in einer 

noch kompl izierteren Lage: Es ist die Spannung zwischen den 
erwähnten Elementen der Minderhe it und Mehrheit, in die sie 

hineinwachsen.  
 

Die Identität des Kindes wird primär dadurc h bestimmt, welchen 
der Lösungs wege 1 ï 4 in der obigen Systematik die Eltern 

beschreiten. Da auch bei den Eltern während der Entwicklung 
des Kindes Schwankungen  zwische n 1 ï 4 eintre ten können, wird 

die Identitätsbildung des Kindes weiter labilisiert. Andere rseits 

                                                 
31  Präzise ausgedrückt :  als (Sprache Mehrheit/grün  ï Sprache Minderheit/lila ) - , (Kultur 

Mehrheit/grün  ï  

Kultur Minderheit/lila ) - , (Wirtschaft Mehrheit/grün  ï Wirtschaft Minderheit/lila  ) - , (Politik 

Mehrheit/grün  ï  

Politik Minderheit/lila ) -Bezugskonflikt .  
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haben bekanntlich viele Eltern, die selbst das Grauen des 
Holocaust nicht bewältigt haben, versucht, den Kindern dieses zu 

verschweigen, wodurch jene nach Kenn tnis desselben in schwere 
Labilisierungen ihrer Identität gebracht wurden. 32   

 
Auch für die Entwicklung des Antisemitismus und die Entwick lung 

der Identität der muslimischen  Minoritäten gilt die dialektische 

Wechselwirkung zwischen:  
 

¶ Abstoßung, Ausstoßung durch die Mehrheit,  
 

¶ Entwicklung einer bestimmten gesellschaftlich labilen 
Identität der Minorität mit losen "zwiespältigen 

Ident itätsprofilen" mit lila und grünen Determinanten 33 , 
 

¶ Erhöhung der Spannung durch die sich verstärkende 
Distanz,  

 
¶ weitere Labili sierung und Destabilisierung der Identität der 

Minorität usw.  
 

Wichtig ist bei jeder Minoritätenanalyse überdies, dass innerhalb 

einer einzigen Minorität in der Regel alle 4 Identitätsstrategien 
gleichzeitig realisiert werden und dass daher in den ohnedies  

bereits labilen persönlichen und sozialen Identi tätsmilieus der 
Minorität eine interne Spannung zwischen den 4 Gruppierungen 

vorhanden sein kann. Die Hybriditätstheori en erfassen diese 
komplexen Var ianten in der Regel nicht!  

 
Gerade für die Analyse von Minoritäten ist die Beachtung dieser 

internen Spannungssituation der 4 Gruppierungen unerlässlich. 
Im Laufe historischer Prozesse e rgeben sich auch hier 

Schwankungen, u.U. bei einer einzigen Persön lichkeit oder im 
Verhältnis der Gruppen untereinander.  
                                                 
32  Vgl. etwa Francesconis Artikel über die Traumatisierung und ihre Folgen 

für die näc hste Gene ration hinsichtlich der psychischen Störungen der 

Nachkommen  ehemal iger KZ -Häftlinge in Pelinka 1987, die Romane von Lily 

Brett und die Arbeiten von Dan Bar On.  

33  Präziser als : (Sprache Mehrheit/grün  ï Sprache Minderheit/lila ) - , (Kultur Mehrheit/grün  ï 

Kultur Minderheit/lila ) - , (Wirtschaft Mehrheit/grün  ï Wirtschaf t Minderheit/lila  ) - , (Politik 

Mehrheit/grün  ï Politik Minderheit/lila ) -Determinanten.  
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Pauley weist sehr gründlich nach, dass in der Ersten Republik in 

Österreich die Juden unter dem Druck des im Atlas 
geschilderten Antisemitismus ein geteiltes Haus bewohnten. 

"Eine Wiener Zeitschrift ging sogar so weit, die Juden als die 'in 
sich uneinigste Ge meinschaft der Erde' zu bezeichnen." Unser 

Modell wird durch die Systematik Pauleys bestätigt. Er nennt 

folgende Gruppen, die selbst wiederum in sich nicht einheitlich 
waren:  

 
1.  Assimilierte Juden  

Sie vertraten liberal assimilatorische Ideen der Aufklärung und 
waren optimis tisch, dass letztlich die Vernunft den 

Antisemitismus besiegen würde. Sie suchten Verbindung zu 
anderen liberalen Parteien. Sie fühlten sich zuerst als 

Österreicher und dann erst als Juden.  
 

2.  Zionisten  
Sie forderten die Anerkennung der Jud en als eigene Nation, die 

Etablierung einer eigenen jüdischen Kultur mit eigenen 
Einrichtungen wie Schulen, Sportvereinen usw. Sie vertraten die 

"Dissimilation" und die Anerkennung der Juden als "natio naler 

Minderheit". Sie bestanden in Österreich zuminde st aus vier bis 
fünf Gruppen, unter denen sich abgestufte marxistische Flügel 

befanden.  
 

3.  Religiös Orthodoxe  
Sie lehnten die Richtungen 1 und 2 ab. Da sie messianisch 

orientiert waren, for derten sie weder eine Assimilation noch die 
politische Etablierung e iner jüdischen Nation.  

 
In unserem Modell in Figur 4 sind die drei Gruppen leicht 

einzugliedern. Die erste Gruppe wollte sich überwiegend den 
grünen Werten der Mehrheit anpassen. Die zweite Gruppe wollte 

sich auf die lila Werte des traditionellen Judentum s mit einem 
eigenen, geschichtlich durch die neuen 

Nationalismusbewegungen in Euro pa beeinflussten lila 

Nationalismus konzentrieren. Die dritte Gruppe lehnte jede 
Evolution des Judentums über die orthodoxen lila Formationen 
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hinaus ab und wollte in diesen t raditionellen Wert -  und 
Bezugssystemen leben und anerkannt werden.  

 
Auch hinsichtlich d er Identitätsmilieus der Migranten  in Europa 

zeichnen sich ähnliche Konflikte ab. In einer Studie Perchinigs in 
Fassmann/Matuschek/ Menasse (19 99) werden die Zustände in 

Birmingham und Hamburg verglichen:  

 
Zu Birmingham: "Die zentrale Konfliktlinie ï Orientierung der 

Gleichstellungspolitik an sozial -politischer Gleichstellung und nicht an der 

politischen Konstruktion ethnischer Minderheiten  versus antirassistischer, auf 

di e Zielgruppe der ethnischen Minderheiten  hin gerichtete und Ethnisierung 

strategisch nutzende  Antidiskriminierungs -  und Empowerment -Politik ï ist 

noch keineswegs entschieden und wird auch in der Literatur widersprüchlich 

diskutiert.  

 

Zu Hamburg: "Die Verb ände der größten Bevölkerungsgruppen sind 

entsprechend der ethnischen oder politischen Konfliktlinien ihrer 

Herkunftsländer gespalten. Zwischen einzelnen Verbänden und den 

Begegnungsstätten bestehen Arbeits - , in manchen Fällen aber auch 

Konfliktbeziehungen . Inhaltlich erinnert die Debatte an die 

Auseinandersetzungen um die Race -Relations -Politik in Birmingham: Während 

seitens der Nationalitätenverbände das Argument der Betroffenheit und 

Selbstvertretung vorgebracht wird, wird dies von Vertretern der 

Begegnu ngsstätten als nationalis tisch  dargestellt und auf die gemeinsame 

Ausgrenzung durch den Ausländerstatus hingewiesen" (Hervorhebung durch 

den Autor).  

 

Wir fügen hier der Übersicht halber die mehrmals im Handbuch 
angeführte Übersichtstafel ein und werden im  Weiteren auf diese 

komplexen Zusammenhänge ausführlich eingehen.  
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Die Studien (Wa 04) bildet eine verlässliche Grundlage für eine 

Untersuchung dieser Differenzierungen.  

1.3.5. 2 Faktor 5.2   Soziale Gegensätzlichkeiten  

 
Unser Raummodell macht sichtba r, dass soziale 

Gegensätzlichkeiten  
 

a) auf den einzelnen Ebenen der Gesellschaft und zwischen den 
Ebenen 1 ï 4,  

b) in der einzelnen Schichte und zwischen den Schichten,  
c) zwischen den Menschen,  

d) in der geographischen Dimension  

 
und in allen Kombinatio nen von a ï d bestehen.  

 
Die Auffassung ist jedoch um alle in der Ge sellschaft 

bestehenden Konflikt theorien (z. B. Marxismus, Sozialismus, 
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funktionalistische Konflikttheorie, Kri -sentendenzen des 
Spätkapitalismus 34  usw.) zu erweitern.  

 
Die Einführung des Ko nfliktbegriffes eröffnet auf allen von uns 

eher funktiona listisch erschlossenen Ebenen, Schichten und 
demographischen Dimensionen die vorhandenen Prozesse und 

Motive.  

 
Wir ermöglichen dadurch, ungenau gesagt, zu erkennen, dass 

Gesellschaft stets Struktur und Wandel gleichzeitig ist, wie 
überhaupt das gleichzeitige Denken der Gesellschaft als Struktur 

(relativ stabilisierte Spannung) und Prozess (Änderung der 
Spannungsrelationen) notwendig ist, um nicht allzu einfach zu 

verfahren.  
 

Wir vervollständigen unse r Modell, indem wir im Schichtaufbau 
auf die Distanz der ve rschiedenen Ebenen (Sprache, Kultur, 

Wirtschaft, Politik) hinweisen, welche die Spannungs -  und 
Konfliktp otentiale aus innerpsychischen und sozialen Konflikten 

andeuten. Die Menschen der jeweiligen Schicht werden im 
Zentrum eingezeichnet.  

 

 
Gerade diese Überlegungen über soziale Konflikte haben wir 

genauer ausgeführt, weil sie zentrale Überlegungen jeder 
Minoritätentheorie liefern. Ihre Spiegelung auf der Mikroebene 

wurde oben bei der Verbindung zwis chen Psychologie und 
sozialer Identität angedeutet.  Eine adäquate Hybriditätstheorie 

muss diese sozialtheoretischen Faktoren berücksichtigen, um  
 

 
 

                                                 
34  So schreibt Habermas: "Mit traditionellen Gesellschaften entsteht der 

Typu s der aus inneren Widersprüchen hervorgehenden Krise. Der Widerspruch 

besteht zwischen den Ge ltungsan -sprüchen von Normen und 

Rechtfertigungsansprüchen, die Ausbeutung explizit nicht zulassen dürfen, 

und einer Klassenstruktur, die die privilegierte Aneignung gesellschaftlich 

produzierten Reichtums zur Regel macht ."  
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1.3.6 Faktor 6   Zeitfaktor  
 

Ohne eine bestimmte Theorie der Zeit zu benutzen (alle diese 
Theorien sind im Modell bereits angesetzt), wird deutlich, dass 

hinsichtlich aller 5 bisherigen Faktoren, einzeln und aller in allen 
Wechselwir kungen, die Zeit (als geschicht liche Dimens ion) einen 

weiteren Faktor bildet. In den modernen Sozialtheorien beachten 
vor allem El ias und Giddens den Zeitfaktor explizit.  

 

Der Leser kann einen Zeitvergleich anstellen, indem er das 
Österreich der Ersten Republik mit den heutigen Zuständen 

verbindet.  
 

1.4 Theorie der Vorurteile 

(Diskriminierungspotentiale)  

 
Diskriminatorische Prozesse werden der wichtigste Gegenstand 

unserer Unter suchung sein. Sie implizieren die Vorstellung von 
Gesellschaftsformationen, die nicht diskriminatorisch verzerrt 

sind. Da wir uns im Vorigen die Komplexität einer modernen 
Gesellschaft modellhaft vor Augen füh rten, wird unsere Aufgabe 

sehr vielfältig sein. Schließlich wird sie in theoretische 
Grundlagen im letzten Teil münden, welche Universalität 

aufzeigen, die auf Diskriminatorik aller Gesell schaftsmitglieder in 
allen ihren Verbindungen positiv zurückwirken kann.  
 

Wir beginnen mit dem Begriff des Vorurteils. Unter sozialen 

Vorurteilen versteht man in etwa:  
 

"Negative oder ablehnende Einstellungen einem Menschen oder 
einer Mensche ngruppe gegenüber, wobei dieser Gruppe infolge 

stereotyper Vorstellungen b estim mte Eigenschaften von 
vornherein zugeschrieben werden, die sich auf Grund von 

Starrheit und gefühlsmäßiger Ladung, selbst bei 
widersprechender Erfahrung, schwer korrigieren lassen" (Davis).  

 
Es besteht sehr häufig eine Tendenz, Vorurteile auszubilden, um 

diese als I nstru mente im Rahmen sozialer Diskriminierung und 

Unterdrückung einzuse tzen.  Vor urteile sind daher Instrumente 
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sozialer Diskriminierung.  (So dienen z. B. Voru rteile gegen 
"niedere" Schichten in der Gesellschaft als Instrumente zur 

Erhaltung pri vilegierter Schichten;  Vorurteile der nied eren 
Schichten gegen die Migran tenschichten, um sie vom Zugang zu 

Ressourcen auszuschließen; Voru rteile gegen Juden, um ihre 
gesellschaftliche Stellung zu schwächen oder sie in der 

Sündenbockstrategie einzusetzen; Bildung von 

Gruppenidentitäten durch inhaltl iche Konditionierung und 
Sol idarisierung mittels Vorurteilen gegen andere Gruppen.)  

 
Heckmann weist auf zwei wichtige Unterscheidungslinien hin, 

welche hier theo retisch zu beachten sind. Eine Vorurteilstheorie 
darf sich nicht nur auf die psy chol ogisch - individuellen und 

psychologisch -kollektiven Identitätsmomente be schränken, wenn 
sie Vorurteilsprozesse untersucht, auch die soziale Erscheinung, 

dass Vorurteile als gesellschaftliche Ideologien  als "objektivierte 
Aussagensysteme" bestehen, ist zu berücksichtigen.  Nach 

unserer Ansicht besteht natürlich im (Sprache -Kultur -Wirtschaft -
Politik) -Model l ein interdependenter Zusammen hang zwischen 

beiden Erscheinungen, der sich im Modell klar zeigen lässt.  
 

Heckmann gibt fo lgende Formulierung für die Vorurteile, welche 

beiden Existe nzweisen gerecht werden soll:  
 

"Vorurteile sind negative, abwertende und feindselige Aussagen 
und Urteile über ethnische Gruppen; die Aussagen und Urteile 

sind stereotyp und wirklichkeits una ngeme ssen; stereotyp bzw. 
stereotypisiert heißt: auf fehlerhaften Verallge meinerungen 35  

beruhend, simpl ifiziert und starr."  
Heckmann weist weiterhin zu Recht darauf hin, dass zwischen 

Vorurteil und Dis kr iminierung kein direkter und ursächlicher 
Zusammenhang be steht. "Diskrimi nierung wird dabei als 

Verhaltensdiskriminierung verstanden: Verhaltens -

                                                 
35  Vgl. unten die Theoriesystemat ik Zergers hinsichtli ch des Rassismus. Wann 

ist eine Verall gemeinerung nicht fehlerhaft? Antwort: Wenn jeder Mensch 

jeden anderen Menschen so  

behandelt, wie es im  letzten Teil dargestellt ist. Kurz: Wenn er jedes 

Menschen  "Urkern" und sein en "Urplatz" in der unendlichen Menschheit, in der 

absoluten Essentialität anerkennt. Darin und darunter erst kommt alle 

Differenzierung (geistig, körperlich, Familie, Gruppe, Ethnie, Volk, Religion, 

Kultur usw.).  



1.5 Derzeitiger Stand der Theoriediskussion nach Heckmann 

 
109 

diskriminierung bedeutet ein individuelles oder kollektives 
Verhalten gegenüber anderen Gruppen, das universalistische und 

Gleichheitsgrundsätze ve r letzt."  
 

Diese Form ulierung öffnet mehr Probleme, als sie löst. Unsere 
Darlegungen ze igen, dass jede Systemtheorie bei der Frage der 

Gleichheit und Universalität ihrer Ansätze über die Positionen der 

geltenden Soziologie erkenntnistheoretisch weit hinaus 
weiterentwickelt we rden muss, um Strukturen gesellschaftlicher 

Gleichheit und Universalität herzustellen. Unser (Sprache -Kultur -
Wirtschaft -Politik) -Modell zeigt alle Schnittstellen von 

Diskriminierung und Ungleichbehandlung ï formu liert in grünen 
Begriffen einer Mehrheitsge sellschaft ï in Relation zu den farb -

losen (weißen) Urbildern jener Rationalität, die im letzten Teil an 
der unendlichen Essentialität abgeleitet wird. Daraus ergibt sich 

aber im Weiteren, dass auch wi ssenschaftliche Sozialtheorien 
von Vorurteilen geprägt und mit Diskriminie rung durchsetzt sein 

können. Damit werden aber auch die darin verwendeten 
(grünen, lila usw.) Begriffe weiter problematisiert und als 

Unterdrückungs instrumente thematisiert und sichtbar. 36  
 

1.5 Derzeitiger Stand der Theoriediskussion 

na ch Heckmann  
 

Wir benutzen aus dem Fundus der Forschung wiederum Zitate 

des obigen Theoretikers. 37  
 

1.5.1 Persönlichkeit und Vorurteilsbereitschaft  

 

"Die Analyse der subjektiven Rezeptions -  und Akzeptierungsbedingungen 

minoritätenfeindlicher Ideologien und V orurteile erfolgt in der Forschung von 

zwei verschiedenen Ausgangskonze ptionen. Der erste Ansatz geht davon aus, 

bestimmte psychische Prozesse  und Einzelmerkmale ï unabhängig von 

                                                 
36  Unser Atlas  zeigt, dass etwa die Ständes taatideologie Othmar Spanns von 

universalistischen Staatsvorstellung en ausging, die auf einem 

Kat egorienorganismus basierte. A ndererseits hielt der o rthod oxe Marxismus 

seine Lehre für ein universelles Entwicklungsgesetz.  

37  Hervorhebungen durch den Autor.  
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bestimmten Charakterstrukturen ï in einen Zusammenhang mit den 

Rezept ions bedingungen von Vorurteilen zu bringen: Prozessanalyse . Der 

zweite glaubt, daß bestimmte Charakterstrukturen oder Persönlichkeitstypen 

als relativ dauerhafte Konfigurationen von Pe rsönlichkeitsmerkmalen zu 

Vorurteilen neigen: Charakterstrukturanalyse . Um ei ne komprimierte 

Darstellung und Bewertung beider Richtungen geht es in den folgenden 

Ausführungen. Z unächst zur 'Prozessanalyse'.  

Es ist schwierig, bei der Vielzahl von Untersuchungen zu diesem 

Themenkomplex ein nur a nnähernd repräsentatives Bild der vorl iegenden 

Forschung nachzuzeichnen. Uns geht es um den Grundriss und die Analyse 

solcher Konzeptionen und Hypothesen, die zu den denk -  und fo r-

schungsleitenden zu zählen sind. Hierzu gehören die 'Frustrations -

Aggressions' -Hypothesen und die Auswirkungen von  Projektion, Angst und 

Identitätsunsicherheit auf Vorurteilsberei tschaft.  

 

Im Bereich der Untersuchungen minoritätenfeindlicher Vorurteile zählt die 

Frustrations -Aggressions -Hypothese  zu den wichtigsten und bis in das 

Alltagsdenken verbreitetsten. Wir h aben versucht, aus der umfangreichen 

Literatur über die Reaktion a uf Frustrationserlebnisse Haupt ergebnisse 

herauszufiltern und diese darzustellen. (...) Frustration ï als Blockieren 

zielgerichteter Motive ï führt durchaus nicht mit Notwendigkeit, wie in der 

ursprünglichen Formulierung der These von Dollard et al. (1939) ausgeführt, 

zu A ggr ession oder zu aggressiven Hand lungsimpulsen mit der Tendenz, 

Vorurteile zu übernehmen und zu äußern. Von den sieben in der Übersicht 

unterschiedenen Reaktionsweisen führen sechs nicht zu aggressiven 

Handlungsimpulsen. Zu einzelnen Reaktionsweisen: Der 'normale' 

Sozialisationsprozess bringt eine Instanz im 'Ich' hervor, welche angestaute 

aggressive Motiv ation zurückhält und den Handelnden orientiert, auf eine 

rationale Weise die Motivblockierung zu überwinden: Frustrations -

toleranzverhalten. Frustrationstoleranzverhalten dürfte sogar die 

gesellschaftlich verbreitetste Reaktion auf Enttäuschungen und Versagungen 

sein. Weiter: das Individuum kann sich auch durch Verdrängen und V ergessen 

der Frustrationsursache zu helfen versuchen oder die Frustrationen 

'philosophisch abschirmen' (Allport 1971, 352). Eine andere mögliche 

Reaktionsweise ist die Unterwerfung unter die Macht der für die 

Motivblockierung verantwortlichen Personen, Gru ppen oder Institutionen. Bei 

Kindern wurde Regression als R eaktion auf Frustration nachgewiesen. Länger 

anhaltende Frustration kann schließlich zur Apathie fü hren (vgl. Gurr 1972, 

42).  

 

Im Kontext ethnischer Vorurteile besitzt die Frustrations -

Aggressionsh ypothese vor allem B edeu tung in Form der Verschiebungs -  oder 

Sündenbockhypothese . Aber Aggressionsverschi ebung auf Ersatzobjekte, wie 

z. B. ethnische Minderheiten, ist wiederum nur eine Verhalten smöglichkeit, 

wenn Frustration die Herausbildung aggressiver  Impulse bewirkt hat: die 

Aggre ssion kann sich gegen die Frustrationsquelle richten oder aber auch zu 

aggressiven Impulsen g egen die eigene Person führen. Zur Verschiebung auf 

Ersatzobjekte kommt es vor allem unter folgenden Bedin gungen: die 



1.5 Derzeitiger Stand der Theoriediskussion nach Heckmann 

 
111 

Frustrationsu rsache ist unbekannt; die frustrierende Person, Gru ppe oder 

Institution ist zu mächtig; sie ist aus anderen Gründen nicht erreichbar (vgl. 

Berelson u. Steiner 1964, 267).  

 

Zur Projektion  als weiterem psychischen Prozess, der mit 

Vorurteilsübernahme zusamme nhängt. Bei der Projektion werden anderen 

Menschen oder Gruppen Motive oder Eigenschaften zug eschrieben, die eigene, 

unterdrückte Motive oder Eigenschaften sind bzw. diese erklären oder recht -

fertigen. Der zugrunde liegende Verdrängungsvorgang ist Konsequ enz eines 

Konflikts, der das Selbstwertgefühl bedroht  oder aus Widersprüchen zwischen 

Über - Ich und Verhaltenste ndenzen  resultiert. (...) Bei der Analyse subjektiver 

Momente von Vorurteilsbereitschaft kommt den Hypothesen über die 

Wirkungen von Angst bzw. B edrohungsgefühl eine große Bedeutung zu. Angst 

kann unte rschieden werden von 'rationaler Furcht', die sich auf die genaue 

Kenntnis und Einschätzung einer Gefahrenquelle bezieht. Angst meint 

hingegen eine chronische und diffuse Furcht.  Angst erhöht die Bere itschaft, 

alle möglichen Arten von 'Reizen' für bedrohlich zu halten.  Die real istische 

Furcht, z. B. den Arbeitsplatz zu verlieren, kann sich zu einem diffusen 

Bedrohungs -  und Angstgefühl ausweiten, die eine Bereitschaft produziert, 

demagogischen Formeln z u glauben. Angst und Bedrohungsgefühl können so 

auch die Rezeptionsbereitschaft für minoritätenfeindl iche Vorurteile und 

Ideologien erhöhen. Zur gleichen Wirkung, aber auf psychodynamisch 

anderem Wege, kommt es bei der Angstverschiebung: 'Wie bei der Aggre ssion 

neigen die Me nschen dazu, sich ihrer Ängste zu schämen. ...Aus Stolz und aus 

Selbstachtung verbergen wir unsere Ängste. Während wir sie zum Teil 

unterdrücken, geben wir ihnen auch eine verschob ene Abfuhr ï auf sozial 

anerkannte Ursprünge und Furcht. Manche Menschen leiden an einer fast 

hysterischen Angst vor Kommunisten  in unserer Mitte. Das ist eine sozial 

erlaubte Ph obie' (Allport 1971, 371). Angst kann also zur Angstverschiebung 

auf gesellschaftlich legit imierte 'Objekte'  führen ï zu denen ethnisch e 

Minderheiten zu zählen sind ï was wiederum feindliche Gefühle und 

aggressive Handlungsimpulse gegenüber diesen hervo rruft."  

 
Hier ist ein u. E. besonders wichtiger Aspekt deutlich gemacht: 

Die Verschiebung von Angst auf gesellschaftlich legitimierte 
Obje kte . Die Gesellschaften haben ihre Legitimierungstraditionen 

hinsichtlich der Kanalisierung negativer Vorstellungen. Die 
Negativbewertung von Türken oder Juden kann durch christliche 

Kirchen institutionen legitimiert werden. Politische Eliten können 
unter dem Vorwand des legitimen Schutzes der Inländer gegen 

Ausländer negative Diskriminatorik mobi lisieren. Hier bestehen 

also bereits direkte Verbindungen zwischen den kulturell -
religiösen, wirtschaftlichen, politischen und medial -sprachlichen 

Makroebenen und  dem individuell -psychischen Mikroverhalten.  
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"Identitätsunsicherheit und mangelndes Selbstwertgefühl sind häufig mit dem 

Versuch verbu nden, diese Defizite über eine negative Abgrenzung ('Zumindest 

bin ich kein Gastarbeiter, Jude, Neger') auszugleichen, zu  kompensieren (vgl. 

Bettelheim u. Janowitz 1964, 58). Diese 'Abgre nzungsstrate gie' impliziert 

bereits eine Übernahme von Vorurteilen und dürfte die Vorurteilsb ereitschaft 

der Person weiter erhöhen.  

 

Ist Vorurteilsbereitschaft Ergebnis bestimmter Motivproz esse ï wie 

Frustration, Projektion, Angst, Identitätsunsicherheit ï die sich unter gleichen 

oder ähnlichen Bedingungen bei fast allen Me nschen einstellt, oder finden sich 

Vorurteilsbereitschaft und minoritätenfeindliche Haltungen vor allem bei 

einem spezi fischen 'Charaktertyp' , einer spezifischen Persönlichkeitsstruktur? 

Die Autoren der 'Authoritarian Personality' (Adorno et al. 1950) g ehen von 

letzterem aus.  

 

Sie untersuchen darum den Charakter als 'Determinante ideologischer 

Präferenzen' (Adorno  

1972, 6 ). Denk - , Vorurteils -  und Ideologiemuster wurden verstanden als 

'Ausdruck der ve rborge nen Züge der individuellen Charakterstruktur'  (ibidem, 

1). Charakter ist dabei konzipiert als 'eine mehr oder weniger beständige 

Organisation von Kräften im Individuum, d ie in den verschiedenen Situationen 

dessen Reaktionen und damit weitgehend das konsistente Verhalten 

bestimmen' (ibidem, 6).  

 

Shils (1954) z. B. warf den Autoren der Untersuchung vor, sich nur für 

rechten, aber nicht auch für linken Autoritarismus interess iert zu haben. 38  

Autoritarismus und Intoleranz seien kein M onopol von Faschisten, Anti -

Semiten, Ku -Klux -Klan -Angehörigen oder Konservativen, bemerkt Rokeach 

(1960, 13). Wenn man die Erforschung des autoritären Charakters 

vorantreiben wolle, müsse man über d ie Untersuchung des 'Rechts -

Autoritarismus' hinausgehen und neue, übe rgreifende Konzepte von 

Autoritarismus finden. (vgl. ibidem) '... man sollte eine mehr theoret ische, 

ahistorische Analyse der gemeinsamen Merkmale aller Arten von 

Autoritarismus vo rnehmen , unabhängig von bestimmten ideologischen, 

                                                 
38  Hier zeigt wied erum unser historischer Atlas  der Ersten Republik in 

Österreich reichlich Beispiele. Rechts -  und Linksideologien destabilisierten  das 

System. Wir stehen dann natürlich vor der Frage, welche wissenschaftlich e 

Theorie nicht autoritär oder kei ne autoritäre Ideologie ist. Das 

Dogmatismuskonzept von Rokeach liefert lediglich formale Kriterien .  Nicht 

was man glaubt, son -dern wie man glaubt , sei entscheidend. Nun ist aber 

auch dieses "Wie " ein "Was" , d.h. ,  es muss  in -haltlich bestimmt und 

legitimie rt werden. Letztlich sind  wir wieder bei der Frage: Aus welchem 

Metasystem heraus kann ein Konflikt zwischen mehreren Ideologien inhaltlich 

"objektiv "  beurteilt werden. Wie beurteilt man a) die divergierenden Inhalte 

der Ideologien und b) die eingesetzten medialen und politischen Mittel zur 

Durchsetzung  der eigenen und der Bekämpfung (oft Negation und  

Vernichtung )  der anderen?  
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theologischen, philosophischen oder wi ssenschaftlichen Inhalten' (ibidem, 14). 

Rokeach glaubt, mit dem Dogmatismuskonzept  eine übergreifende Kategorie 

von Autoritarismus (und Intoleranz) gefunden zu haben. Dogmati smus sei '(a) 

eine relativ geschlossene Struktur von Glaubenssätzen über die Wirklichkeit, 

(b) die u m einen Kern von zentralen Glau benssätzen organisiert sind und zu 

bestimmten Mustern von Toleranz und Intoleranz gegenüber anderen führen' 

(Rokeach 1956, 3) . Entscheidend für den Grad von Dogmatismus sei die 

Offen heit -Geschlossenheit des 'belief' oder 'disbelief' -Systems, seine Struktur, 

aber nicht sein Inhalt: 'Es kommt nicht so sehr darauf an, was man glaubt, 

sondern wie man glaubt' (Rokeach 1960, 6). Die Dogmatismusskala soll so 

konstruiert sein, 'daß die Heuchler der Linken, der Mitte und der Rech ten 

ähnliche Skalenwerte erhalten.' (ibidem) Ohne das Konzept der dogmatischen 

Persönlichkeit hier einer näheren Diskussion unterziehen zu können, lässt sich 

festhalten, daß sie einen zweiten Versuch darstellt, die Bereitschaft zur 

Übernahme ethnischer Vorurteile aus den Bedürfnissen einer bestimmten 

Charakterstruktur zu erklären; gegenüber dem psychoanalytischen Ansatz der 

'Autoritären Persönlichkeit' repräse nti ert die Theorie des 'Dogmatischen 

Charakters' einen Ansatz, der kognitiv ausgeric htet ist."  

 
Es wird sich zeigen, dass alle diese Aspekte in unserer 

Systemtheorie an ent sprechenden Stellen ihren Platz finden, 
aber auch ihre Eingebundenheit in einen weit eren 

Systemzusammenhang zu beachten ist.  
 

In der bisherigen Vorurteilsforschung wird die Darstellung der 

wechselweisen Durchdringungen aller Faktoren zumeist zu 
Gunsten der Betonung einzelner Fakt oren vernachlässigt (z. B. 

Zusammenhang zwischen Vorurteil und Erzie hungsm ethoden, 
Vorurteil und ökonomischer Struktur). Die Vorurteilstheorie gibt 

uns auch Aufschluss über den Zusammenhang von 
gesellschaftlichen Prozessen (Identität sbedrohungen) und den 

Vorurteilsintensitäten (Identitätsbehauptung gegen 
Identität sve rlust).  
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1.6 Der Rassismusbegriff im 

Gesellschaftsmodell  

 
Zerger fasst 1997 in der Rassismusforschung folgende 

Theorieansätze zusa mmen:  
 

¶ I. Sozialpsychologische Ansätze:  
1)  Vorurteilstheorie (Allport),  

2)  Rassismus als Überlebensstrategie (Van den Broek ),  
3)  Ablehnung als Problem des sozialen Rassismus als 

Überlebensstrategie  
           (Van den Broek) bzw. der sozialen Identität (Bergmann),  

4)  kritische Theorie, autoritärer Charakter 

(Adorno/Horkheimer),  
5)  menschliche Aggressivität (Memmi).  

 
¶ II. Ideologietheo retische Ansätze:  

1)  "Rassen" -Konstruktion und Rassismus als Ideologie (Miles),  
2)  (Re - )Produktion rassistischer Ideologien im Diskurs der 

Eliten (Dijk),  
3)  Rassismus als ideologischer Diskurs in Gesellschaft und 

Medien (Hall),  
4)  alltäglicher Rassismus al s Bestandteil des 

Gesellschaftsbildes (Essed).  
 

1.7 Der Rassismusansatz Miles'  

 
Da der Rassismusansatz Miles' den Ideologiebegriff als zentralen 

Operator benutzt, soll hier eine kritische Untersuchung erfolgen:  
 

Nach Zerger hält Miles vier Aspekte fest, di e er als zentrale 

Merkmale rassistischer Ideologien ansieht:  
 

¶ Indem im Rassismus dialektisch sowohl die anderen als auch 
das je eigene Selbst konstruiert werden, fungiert er als Ideologie 

der Ein -  und Ausgrenzung.  
¶ Rassismus kann als relativ zusammenhängend e Theorie mit 

innerer Logik oder als eher fragmentarische Ansammlung von 
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Klischees, Bildern und Zuschrei bungen für das Alltagsleben 
auftreten.  

¶ Seine "praktische Angemessenheit" als subjektive Erklärung 
der Welt erweist der Rassismus, indem er Wahrnehmung und 

Kausalität strukturiert, so dass bestimmte Beobachtungen als 
Regelmäßigkeiten erscheinen und rassistische Strategien als 

Lösung beobachteter Probleme interpretiert werden können.  

¶ Rassismus ist variabel, umfasst historisch spezifische und 
damit untersch iedli che Inhalte und Argumentationen, die mit 

gesellschaftlichen Kontexten verbunden sind.  
 

Rassismus kann auch mit anderen Ideologien wie Sexismus oder 
Nationalismus verknüpft werden.  

 
Zerger begrüßt zu Recht die Herausarbeitung struktureller 

Gemeinsamk eiten histo risch verschiedener Rassismen und die 
bei Miles durchgeführte Verkürzung der Rassismusdebatte etwa 

auf koloniale Geschichte oder innerhalb kapitalistischer 
Gesellschaftsformationen. Zerger kritisiert jedoch die einengende 

Konzentration auf subj ektive Intentionen und (widersprüchliche) 
Interessen der Einzelnen, die hinter bestimmten rassistischen 

Deutungsmustern stehen. Die Analyse sei zu sehr auf die 

Makroebene beschränkt.  
 

Unsere Kritik an Miles setzt jedoch an einem viel 
grundsätzlicheren Pun kt an, am Ideologiebegriff. Unter Ideologie 

versteht Miles jeden Diskurs, "der insgesamt (aber nicht 
notwendigerweise in Bezug auf alle seine Bestandteile) Menschen 

und die Beziehungen zwischen ihnen in einer verzerrten und 
irreführenden Art und Weise dars tellt." Der Ideologie stellt Miles 

"die Wissenschaft" entgegen. "Ein solcher Begriff setzt eine 
alternative epistemologische Position voraus, deren Standpunkt 

es ermöglicht, die Falschheit des als Ideologie definierten 
Diskurses zu erweisen." Wir stehen hi er wiederum vor dem 

Problem, dass wir selbst in Ge sellschaftssystemen lebend, nicht 
eine  Wissenschaftsposition und verschiedene verzerrende 

Ideologien vorfinden, 39  sondern die Wissenschaft selbst in 

                                                 
39  Dies war etwa in den sozialistischen Staaten der Fall, wo ausschließlich der 

Marxismus -Leninismus als Wissenschaft galt und jedes andere Denksystem 

als Ideologie bezeichnet wurde . 
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zahllose erkenntnistheoretische Positionen gesplittert is t, die 
ihrerseits von ideologischen Hintergründen nicht freigesprochen 

werden können. Die von Zerger zitierte Wahrheit Haucks 
wiederum ist nur eine hiervon. Diese besagt, Ideologiekritik 

müsse keineswegs den Anspruch auf eine absolute Wahrheit 
erheben, sie  müsse zumindest für ihre zentralen Argumente 

davon ausgehen, dass diese sowohl die aktuell kritisierten als 

auch die zuvor diskutierten Gegenargumente gültig wider lege. 
Wie gesagt, dies ist eine eher formal - logisch orientierte Variante, 

Ideologie kritik theoretisch zu begründen. 40  Im letzten Teil wird 
sichtbar gemacht, dass es in der Gesellschaft allein hinsichtlich 

der Wahrheit  von Erkenntnissen eine Vielzahl von Schulen gibt. 
Damit wird auch die Wissenschaftlichkeit einer Erkenntnis 

bestimmt. Schließlich  wird ein neuer Wahrheitsbegriff eingeführt.  
 

Betrachten wir etwa die Ideologien in Österreich  in der Ersten 
Republik . Othmar Spann, der eine metaphysisch begründete 

Ständestaatsideologie vertrat, wird seine Auf fassungen eben als 
wissenschaftliche, den Em pirismus und den Marxismus als naive 

Verengungen kritisierende These bezeichnen. Otto Bauer 
wiederum wird im marxistischen Sinne nur materialistische 

Wissenschaft für ideologiefrei erklären, eben als ausreichend 

aufgeklärt, während ihm jede Metaphysik, ja auch eine Viel zahl 
idealistischer Erkenntnisschulen als Ideologie des 

Klassenbewusstseins erschienen sein muss. Bekanntlich haben 
die beiden Ideologieblöcke in Politik übergeführt, letztlich 

hinsichtlich der Mittel zur Durchsetzung ihrer Gesell -
schaftsthe orien die Waffengewalt nicht ausgeschlossen.  

 
Die Frage, wann eine Gesellschaftstheorie ausreichend aufgeklärt 

ist,  um ein seitigen Verzerrungen zu entgehen, müssen wir 
weiterhin im Auge behalten.  

 
Zerger selbst kommt nach Kritik aller bestehenden Ansätze zu 

folgendem Rassis musbegriff:  
 

 

                                                 
40  Die Forderung nach diesem Verfahren muss übrigens doch als ab solut e 

Wahrheit angesehen werden, sonst dürfte sie nicht für alle anderen 

Erken ntnisformationen gelten.  
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Rassismus umfasst Ideologien und Praxisformen auf der Basis 
der Konstruktion von Menschengruppen als Abstammungs -  oder 

Herkunftsgemeinschaften, denen kollektive Merkmale 
zugeschrieben werden, die implizit oder explizit be wertet und als 

nicht oder nur schwer veränderbar interpretiert werden.  

 

 
Am derzeitigen Punkt der Theoriebildung ist daher ï auch wenn 

damit die Komplex ität erhöht wird ï die Integration aller 
Theor ien in ein Modell des Gesamtsys tems unerlässlich. 41  Auch i n 

diesem Sinne scheint die Entwicklung der Theoriebildung selbst 
eine integrative Lösung zu erzwi ngen.  

 
Für die Rassismustheorie ï ein Spezialbereich der 

Diskriminierungstheorie ï mü ssen die bisherigen 
sozialpsychologischen und ideologietheoretischen Ansät ze (wie 

sie früher bereits etwa Poliakov anführte), die bisherigen makro -  
und mikr osozialen Thesen in einem ausreichend differenzierten 

Gesellschaftsmodell, nämlich einem (Sprache -Kultur -Wirtschaft -
Politik) -Modell, integriert, alle am "entsprechenden Ort" des 

Systems sichtbar gemacht und die funktionellen  

Wechselwirkungen aller Thesen (Faktoren) da rgestellt werden.  
 

Nur so wird vermieden, dass den hochaggregierten, auf hohem 
Abstraktions niveau angesiedelten ideologiekritischen Ansätzen 

vorgehalten werden k ann, dass die Komplexität rassistischer 
Strukturen reduziert wird und dass die gesellschaft lichen 

Gru ppen, Schichten, politischen Eliten, religiösen und 
wirtschaftlichen Interessengruppen usw. als weitgehend 

homogene Gesamtgruppen erscheinen, wodurch die 
unte rschiedlichen Interessen, mannigfachen Widersprüche, 

internen Hierarchien und komplexen Strukturen innerhalb der 
Majorität und auch inner halb der Minoritäten 42  selbst nicht 

                                                 
41  Sollte man hier der Forschung zu hohe  Ansprüche bezüglich  der 

Komplexitätsniveaus vorwer - fen, so sei daran erinnert, dass jedes 

Finanzministerium und jedes Meinungsforschungsinstitut  zumindest gleich 

komplexe Ansätze benützt.  

42  Vgl. etwa die unterschiedlichen Identitätsmilieus, welc he wir für die 

jüdischen Minoritäten erarbeiteten.  
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berücksichtigt würden. Damit wird auch der weitere Einwand 
hinfällig, warum nic ht hinreichend erklärt würde, weshalb einige 

Minderheitengruppen oder Teile derse lben stärker als andere 
oder in spezifischer Weise vom Rassismus betroffen sind. 43  

Andererseits wird erklärbar, warum bestimmte Menschen eher zu 
rassistischen Überzeugungen nei gen als andere.  

 

Wir werden daher die wichtigsten Rassismustheorien, welche 
Zerger aufführt, im Folgenden an der betreffenden Stelle des 

Modells einsetzen.  
 

1.8 Systembezüge  

 
Bevor wir auf die Vorurteile gegen Minoritäten eingehen, können 

wir über soziale  Vorurteile sehr viel aus unserem 
Gesellschaftsmodell und vor allem aus unserem Atlas lernen. 

Folgende Faktoren des Modells seien für die theoretische Analyse 
erwähnt:  

 

1.8.1 Ebenen  
 

In der Rassismusforschung werden wir hier die Ansätze, welche 

theoretisc h auf der Makroebene arbeiten, an bestimmten Stellen 
finden und die Funktion rassis t ischer Ideologien, die Vermittlung 

der Diskurse und die Rezipierung derselben untersuchen.  
 

Wir erwähnen die Instrumentalisierung religiöser Unterschiede 
(Juden/Christen, Rom -Christen/orthodoxe Landeskirchen, 

Aleviten/Sunniten, Sunniten/Schiiten im Islam usw.), 
Religionskonflikte, gepaart mit politischen und wirtschaftlichen  

Kategorien, Instrumentalisierung, Konflikt zwischen esoterischen 
Strömungen in den Religionen und de n exoterisch etablierten 

religiösen Instituti onen.  
 

                                                 
43  Es wäre beispielsweise völlig inadäquat, die rassistische Tradition gegen 

die Juden in Europa auch nur annähernd mit den Rassismen gegen die 

ausländischen Arbeitskräfte aus der Türkei zu vergleichen.  
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Der Atlas zeigt die Funktionalisierung des katholischen 
Bekenntnisses mit Herr schaftsideologien, inklusive einer 

Reichsidee durch die Christlichsozialen mit Unterstützung Roms, 
die Los -von -Rom -Bewegung der Nationalsozialisten mit 

protestantischen Tendenzen oder "nordischen" paganistischen 
Formationen. Schließlich zeigt er die antiklerikalen und 

antireligiösen Positionen der Marxisten, welche die Religion als 

falsches Bewusstsein betrachten. Durch die Ent wicklung zur 
klassenlosen Gesellschaft wird Religion verschwinden. In diesem 

Fall wird Religion deutlich mit wirtschaftlichen Kategorien 
verknüpft.  

 
Die grundsätzliche Gewalt der christlich - religiösen Ideologien 

gegen das Jude ntum, die Verschränkung diese r Kategorien mit 
wirtschaftlichen, rechtlichen und politischen Ebenen wird in einer 

eigenen Arbeit abgehandelt, hier aber im Atlas skizziert. Diese 
Geschichte zeigt auch, wie stark die gesellschaftliche Verschrän -

kung der rassistischen religiösen Inhalte m it den Dimensionen 
and erer Ebenen sein kann.  

 
Auch die kulturelle  Ebene bietet in ihrer Ausbildung von Abwehr - , 

Auswahl -  und Ordnungsstrategien und -mustern Abgrenzungs - , 

Diskriminierungs -  und Instr umentalisierungspotentiale. Auch hier 
treten häufig komb inatorische Verbindungen mit 

nationalistischen, religiösen und politisch - rechtlichen Elementen 
auf. So zeigt die den Rassismus der Nationalsozialisten 

vorbereitende Fächerung der Rechtsideologien in Deutschland ab 
1918 die Variation sbreite derartiger inhal tlicher Verbindungen.  

 
Der ideologietheoretische Ansatz Miles' sieht die geschichtliche 

Wurzel des Ras sismus in der Konstruktion von Bedeutungen. Die 
"Rassen" -Konstruktion diene durch Bilder, Vorstellungen und 

Bewertungen als Erklärungsmuster der anderen  und als Basis der 
Interaktionsstruktur (Ausgrenzungspraktiken). Ältere Muster 

gehen in neuere ein, werden auch über wissenschaftliche 
Theorien erzeugt und transportiert. Auch im Übergang von 

religiösen auf wirtschaftliche Denkmuster gehen die alten nicht 

völlig verloren. Miles betont aber, dass die Reduktion der 
rassistischen Denkmuster auf wirtschaftliche Fun ktionalität zu 
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eng sei.  Eine Verbindung der Thesen zur psychologischen 
Mikroebene fehlt.  

 
Technologie differenzen (Modernisierungsgewinner und -verlier er; 

Fach-  und Hilfsarbeiter) sind historisch und auch heute der 
Nährboden für die Funktionali sierung diskriminierender Vorurteile 

und Rassismen. Die "Verlierergruppen" suchen sich Erklärungen 

für die gesellschaftliche Benachteiligung und werden anderersei ts 
durch politische Ideologien für Machterhalt oder -erwerb in ihrer 

benachteiligten Situation konditioniert.  
 

Hier begegnen wir auch einer sehr heiklen politischen Frage: 
Gesellschaftlich Benachte iligte (z. B. labilisierte Arbeiterschichten 

oder im Rahmen  der Moderni sierung destabil isierte 
Handwerkerschichten) sind im Sinne unserer Thesen sozial 

inadäquat fixiert, sie sind Opfer gesellschaftlicher 
Diskriminierung im Sinne der später dargestellten Ideale. 

Strukturelle gesellschaftliche Diskriminierungspote ntiale 
verhindern ihre adäquate gesellschaftliche Integration. Die 

Gefährdung, ras sistischen Ideologien zu ve rfallen, ist infolge der 
realen Bedrohung faktisch größer. Von diesen 

Bevölkerungsgru ppen gegenüber gesellschaftlich besser 

gestellten Gruppen  eine, bezogen auf ihre Lebenssituation und 
ihre Bedrohung, höhere universalistische Toleranzleistung zu 

erwarten, erscheint nicht gerecht fertigt.  Schließlich ist es auch 
schwierig, von ihnen zu erwarten, dass sie auslän derfeindlichen 

oder rassistischen Par olen einschlägiger Parteiprogramme gegen -
über immun bleiben. Andererseits stehen aber moderne 

Gesel lschaften in der pragmatischen Politik vor der heiklen 
Aufgabe, dass universalistisch or ientierte Toleranzkonzepte 

gegen Minoritäten, Ausländer usw. immer du rch parteipoliti sche 
Überl egung gebremst werden, dass damit die Gefahr einer 

Instrumentalisie rung bedrohter Maj oritätsgruppen durch extreme 
Rechtsparteien gefördert wird.  

 
Zu den unterschiedlichen Sozialisationsformen und 

Identitätsbildungen in der ehem aligen DDR, die  über eine 

monolineare Ideologie mit klaren Feindbildern erfolgte,  gibt es 
auf der wirtschaftlichen Ebene vor allem hinsichtlich der Techno -

logiedifferenz beachtliche Faktoren, die Rassismus fördern. Die 
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Arbeitslosenquote der unter 25 - jährig en Ostdeutschen ist nach 
den jüngsten Zahlen der Bundesanstalt für Arbeit bei 18,3 % 

angelangt. In Juli 2000 waren damit rund 175.000 Jugendliche 
im Osten arbeitslos (im Westen beträgt die Arbeitslosen quote 

lediglich 7,8 %). Als Gründe werden die schwache Konjunktur im 
Osten sowie das Auslaufen von Ausbildungsverträgen, die nicht 

in eine ordentliche Beschäftigung mündeten, genannt (Der 

Spiegel 2000, H. 33).  
 

Im Bereich Wissenschaft  sind etwa Konflikte zwischen 
Wissenschaftsschulen, die Unterdrückung besti mmter 

Wissenschaftsrichtungen, der Unterschied zwischen Kopf -  und 
Handarbeit, der Wi ssenschaftsbetrieb des Kolonialismus oder die 

wis senschaftlichen Rassentheorien beredte Zeugen des 
Einflusses wissenschaftlicher Theoriebildung, insbesondere durch 

ihre Vers chrä nkung mit der politischen Ebene.  
 

Auch hier gibt unser Atlas viele Hinweise. Die einzelnen 
ideologischen "Lager" und Flügel versuchten stets ihre Positionen 

als exklusive Wissenschaft zu ver treten, Universitäten wurden als 
Bastionen der Ideologisierun g benutzt.  

 

Kunst strömungen und deren Konflikte, der Kampf um Positionen 
auf dem Kuns tmarkt, aber auch Kunstdebatten im Rahmen 

politischer Konnexe bilden die Grundlage für Diskriminierung 
(Entartete Kunst, Haltung bestimmter Parteien zu 

Kunstströmungen).  
 

Die wirtschaftliche  Ebene, über welche überhaupt erst die 
Schichtung (Klassen theorie im Marxismus) als Paradefall von 

Diskriminierungsstrategien ausgebildet wird, ist das Hauptfeld 
der gesellschaftlichen Verfestigung strukt ureller Gewalt  mittels 

Vorurteil en. 44  Es gab bekanntlich Versuche, rassistische 
Ideologien rein auf die kapitalistische Produktionsweise, auf die 
                                                 
44  Wir fragen: Wie ist eine im Sinne der absoluten Essentialität harmonisierte 

Gesellschaft struk - turiert und differenziert? Kurzantwort: An die Stelle der 

Über -  und Unterordnungen treten in allen Bereichen ausgewogene 

Nebenordnungen. Es gibt darin auch funkti onelle Arbeitsteilung und 

Schichtung, aber auch alle wirtschaftlichen Ressourcen sind harmonisch und 

gleichmäßig aufg eteilt. Es gibt keine Vorrechte bestimmter Gruppierungen 

usw.  
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Funktion der L egitimierung und Stabilisierung von 
Klasseninteressen usw. zu reduzieren. Dies ist sicherlich un -

zulässig, die Bedeutung der wirt schaftlichen Disparitäten in der 
Gesellschaft für das Diskriminierungsproblem durch rassistisch 

orientierte Ideologien ist aber anderseits auch weiterhin nicht zu 
unterschätzen.  

 

Die politische  Ebene ist ein weiterer Bereich, wo gesellschaftliche 
Eliten, d ie ke ineswegs die Mehrheit, sondern in der Regel eine 

privilegierte Minderheit darste llen (Adel, wirtschaftliche 
Oberschichte und damit verknüpfte Gruppen, besonders der 

Wirtschaft), über ihre demokratische oder totalitäre Macht 
Vorurteile als Instrumente der  Machterhaltung  oder 

Machterlangung  einsetzen. Vorurteile können zur Stabil isierung 
politischer Gruppensolidarität beitragen oder diese erst 

erzeugen.  
 

Dijk thematisiert die (Re - )Produktion rassistischer Ideologien im 
Diskurs der Eliten.  Als kognitionst heoretischer Linguist legt er 

eine interdisziplinäre Diskurs analyse vor. Die Grundthese geht 
davon aus, dass soziales Wissen entscheidend durch Diskurs 

geprägt sei. Rassismus sei das Ergebnis diskursiver Prozesse. 

Eine zentrale Rolle bei der Entstehung un d Reproduktion 
rassistischer Ideol ogien weist Dijk den politisch -

gesellschaftlichen Eliten  zu, da sie die Formen institutionali sierter 
und öffentlicher Di skurse am stärksten und am einflussreichsten 

initiieren, steuern und kontrollieren. Die Macht der mod ernen 
Eliten wird weniger durch direkte Kontrolle über die Handlungen 

anderer oder den Einsatz von Gewalt und Strafe ausgeübt, 
sondern besteht in der Ko ntrolle der öffentlichen Meinung, die 

auf einem durch wirkungsvolle Kommunikation, m anipulative 
Diskurst echniken und subtile Einflussnahme hergestellten 

gesellschaftlichen Konsens basiert.  
 

Als Eliten bezeichnet er diejenigen Gruppen im soziopolitischen 
Machtgeflecht, welche die zentralen Politikkonzepte entwickeln, 

die einflussreichsten Ent scheidungen tref fen und welche die 

Modalitäten ihrer praktischen Umsetzung kontrollieren.  
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Darunter müsste man u. E. Regierung, Parlament, 
Parteipersönlichkeiten, Arbeit geber -  und Arbeitnehmerverbände, 

aber auch Kulturträger und einflussreiche Wissenschaftler 
verst ehen.  

 
Der Ansatz ist mit Sicherheit auch weiterhin äuß erst wichtig. Die 

Macht der Eli ten g estaltet die politisch - rechtliche Struktur des 

Gesamtsystems, wie unser Atlas für Österreich deutlich zeigt. 
Die Gleichschaltung in der NS -Zeit, auch in jeder heutigen 

Diktatur, ist ein typisches Beispiel für die manipulativ -
reduktionistische Ideologisierung der politisch - rechtlichen Ebene, 

wofür die Nationalsozialisten das bisher entsetzlichste Beispiel 
lieferten.  

 
Dijks Ansatz wird mangelnde Differenzierung und damit feh lende 

Differenzierung des Begriffs der Elite vorgehalten. In unsrem 
System ist dies zweifelsohne möglich und auch unerlässlich. So 

sind die Eliten des Kapitals und der Arbeit in Österreich zwar 
einerseits deutlich kontrastiert, andererseits besteht eine 

institutionalisierte "gleichgewichtsorie ntierte" Konsenstradition in 
der Austragung der Konflikte der Partialrationalit äten, die u. U. 

zu einer diskri minierenden Abgrenzung und Ausschließung durch 

beide hinsichtlich nicht tangierter Interessenbereiche fü hren  
kann (Ausländer -  und Asylantenpolitik). 45  

 
Der Ansatz enthält aber auch wichtige medientheoretische  

Aspekte, welche zei gen, dass hier auch die Ebene der Sprache 
und Kommunikation  betroffen sind.  
 

Die Ebene der Sprache, Kommunikation und Medientechnologie 

ist unbedingt als eigener Faktor in der 
Diskriminierungsdiskussion und Rassismusforschung anzu setzen.  

 
Hall etwa sieht Rassismus als ideologischen Diskurs in Gesellschaft und in den 

Med ien. Das fun damentale Charakteristikum rassistischer Diskurse sieht H all 

in der Au fspaltung der Welt in binäre Gegensätze. 46  Dabei geht es nicht 

                                                 
45  Ein Regierungswechsel  durch das "rechte Lager " , der von diesem 

Gleichgewich tsmodell " in der Mitte "  abging , könnte allerdings diese 

Balancemodelle  zwischen Kapital  und Arbeit in Frage stellen.  

46  Auf der Mikroebene werden in unserem Modell diese Prozesse deutlich 

dargestellt.  
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darum, bestimmte Gruppen vom Zugang zu materiellen oder kulturellen 

Gütern auszuschließen, sondern um die symbolische Ausschließung  aus der 

Gemein schaft der "Familie Nation", die d er Identitätsstiftung seitens der 

Mehrheitsbevölkerung dient.  Hierdurch werden Ident itätsproduktion und 

Identifikationen abgesichert.  

 

Ideologien werden im politischen Bereich, aber auch in den Medien produziert 

als Stru kturierung gesellschaftlicher Verhä ltnisse in der sozialen Praxis. Die 

Funktion des Rassi smus ï und diskrimi nierender Ideologien allgemein ï 

besteht für die Gesellschaftsmitgli eder darin, durch bestimmte 

Bedeutungsketten von Bildern, Konzepten und Prämissen die einzelnen 

Aspekte des gesell schaft lichen Lebens darzustellen, zu interpretieren, zu 

verstehen und ihnen einen Sinn zu geben. Zwischen explizitem und implizitem 

Rassismus sei noch zu unterscheiden.  

 

Alltäglicher Rassismus  

 
Eine interessante Verschränkung der Makro -  und Mikroebene 

ver sucht Essed. Rassismus besteht als Ideologie und Strukt ur 
auf der Makroebene im Kapita lismus und wird vermittelt und 

(re ) -produziert auf der Mikroebene in Alltäglichkeit.  
 

Die Reproduktion erfolgt nicht nur über formelle (politischer 
Diskurs, Medien und B ildungsbereich) und informelle Kanäle  

(Sozialisation, Kommunikations strukturen),  sondern ergibt sich 
aus den strukturellen Bedingungen der "rassisch" -ethnischen 

Ordnung.  
 

Auf der Makroebene geht Rassismus in soziale Vorstellungen ein, 
die als gemeins ame ge sellschaftliche Wahrnehmungsstruktur die 

sinnhafte Deutung der sozialen Welt im Rahmen eines gemein -

samen Codesystems ermöglichen. Derart wird Rassismus täglich 
systematisch, routinemäßig und selbstverständlich als 

alltäglicher Rassismus reproduziert.  
 

Selbstverständlich sind diese Ebenen miteinander in der 
Instrumentalisierung von Vorurteilsstrategien häufig stark 

verwoben, Religion mit Politik und Wirtschaft usw. Auch hier 
liefert unser "Modell Österreich 1918 bis 1939" reichliches 

Material.  
 

Der Schicht aufbau ist eine der wichtigsten Strukturen, da durch 
Verfestigung der Diskriminierungspotentiale der Ebenen 
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Menschengruppen in Über -  und Unter or dnung zueinander 
gebracht werden. Wir müssen die konzise Wahrheit festhalten:  

 
Solange Gesellschaften nicht wei tgehend universalistisch -egalitär 

aufgebaut sind, ist Diskriminatorik und letztlich Rassismus nicht 
eliminierbar. Je weniger egalitär Gesellschaften sind, um so mehr 

enthalten sie bereits selbst strukturell diskriminierende 

Elemente , die sich in der Mikroe bene einzelner Individuen 
entweder als Unterdrückungsenergie des Bevorrechteten oder als 

psychische Ausgleichs -  und Bewältigungsfunktion des 
Unterdrückten ausbilden. In allen Ecken und Enden des Systems 

schlummern dann die Potentiale der Diskriminierung. 47  
 

Es ist eine Tatsache, dass sich die "höheren" Schichten 
gegenüber den "niederen" Schichten als höherwertig betrachten 

und sich durch ihre sp ezifischen Sprach -Kultur -Sozialattitüden 
deutlich von denselben abzugrenzen versuchen. 48  Ebenso gibt es 

regionale  Vorurteile zwischen Stadt und Land, wie die 
ideologische Spal tung in die rechten Bundesländer und das "rote 

Wien" in der Ersten Republik zeigt. Es gibt Diskriminatorik 
zwischen einzelnen Bundeslä ndern, zwischen den Bewohnern 

sozialer oder ethnischer Ghettos  und der "übrigen" Bevölk erung 

usw. Wir müssen davon ausgehen, dass die Entwicklung jeder 
persönlichen und jeder sozialen Identität, die eine Integration 

von Sprach -Kultur -Sozialwerten so -  
wie -motiven bedeutet, eine Eigenbewertung darstellt, die nur im 

Zu sammenhang mit einer gleichzeitigen Bewertung anderer 
erfolgen kann, die entweder als gleich - , niederer -  oder 

höherst ehend erfasst werden.  
 

                                                 
47  Hinsichtlich der Struktur derartiger universalisti sch-egalitärer 

Gesellschaften, der evolutiven Stufen und vor allem hinsichtlich der 

ausschließlich friedlichen Mittel zur Erreichung derselben wird der letzte Teil 

dieser Arbeit Aufklärung bringen.  

48  In der Übergangszeit von der Monarchie zur Republik wurd en erhebliche 

Diskriminierungs -  und Abgrenzungs poten t iale der Adeligen gegenüber den 

übrigen Schichten eliminiert. Die egalitären Theorien des Marxismus strebten  

eine klassenlose Gesellschaft über die Diktatur des Proletariats an.  Neuerdings 

hat insbesonde re Bourdieu mit dem Begriff des Habitus diesen Aspekt 

schichtspezifischer Abgrenzung eindringlich herausgearb eitet.  
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So liegen in der Bildung von Identitäten die ersten individuellen 
Faktoren der diskriminatorischen Vorurteile.  

 

1.9 Identitäten als Faktoren der 

Diskriminatorik  

1.9.1 Verbindung von Mikro -  und Makroebene  
 

Der Begriff der Identität hat mikrosoziologische Ebenen des 
Individuums mit makrosoziologischen Dimensionen der 

gesellschaftlichen Strukturen zu verbinden. Dies ist in  unserem 

Modell sehr deutlich möglich. 49  Da sowohl die Mikro -  als auch die 
Makroebene durch eine Vielzahl von Theorien beschrieben wird, 

ergibt sich hier eine auch gesellschaftlich relevante Erhöhung der 
Komplexität.  

 
Unser Modell zeigt, dass die Entwicklun g der Ich - Identität für 

jedes Individuum abhängig ist:  
 

¶ von den Kategorien der Rollentheorie,  
¶ von der Familienstruktur, Identität in der Herkunftsfamilie,  

¶ von der Geschlechtsrolle,  
¶ von den Bezugsgruppenstrukturen im weiteren Lebensz yklus 

(Schulzeit,  
     Gruppenidentitäten in der Arbeits -  und Freizeitwelt 

[Berufswechsel], Alter),  

¶ von den Sprach - , Kultur - , Sozial - , Religionsdeterminanten der 
Schicht, 50  

¶ von geographischen Verhältnissen,  

                                                 
49  Um nicht weitere Verkomplizierungen durchzuführen, unseren Ansatz aber 

auch nicht einzuschränken , wird hier der in diesem Zusammenhang 

the oretisch entwickelte Begriff des Habitus  erwähnt. Z um Unterschied und 

den Übersch neidungen zwischen den Begriffen Identität und Habitus vgl. etwa 

Korte/Schäfers 2000, 66  f.  

50  Ohne hier bereits auf Details einzugehen, sei darauf hingewiesen, dass in 

der Ras sismus - forschung bereits bisher die Geschichte der Kultur  und 

natürlich die Klassen -  bzw. Schichtgegen -sätze  als wichtige Elemente der 

Bildung von Rassismus angesehen wurden (z.  B. Poliakov 1979) .  
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¶ von der nationalen oder Volksidentität (u. U. "Rassen" -
Identität usw.),  

¶ von der innerpsychischen Gegensätzlichkeit (kognitiv, 
emotionell, k onativ),  

¶ von den Konflikts - , Herrschafts -  und Machtstrukturen in der 
Gesellschaft,  

¶ von der Position der Gesellschaft (des Staates) in der 

Weltgesellschaft  
     (Verhältnis von nationaler I dentität und globaleren 

Identitäten ["Europäer"  
     oder "Weltbürger"]).  

 
Es ist klar, dass die Identitäten in der modernen komplexen 

Gesellschaft zu Frag mentierungen, Vielfältigkeiten und 
Auflösungen führen. Die Selbstentwürfe haben oft einen 

geringere n Anspruch auf Dauerhaftigkeit und Verbindlichkeit. 51  
 

1.9.1.1 Zum Begriff der Nation  

 
Da die "nationale" Identität für die Rassismus -  und 

Diskriminierungsforschung auch weiterhin ein grundlegendes 
Element der Strukturierung und Instrumentali sierung sein w ird, 

muss auf diesen Begriff hier noch näher eingegangen werden.  
 

Nation ist offensichtlich ein hist orisch variables Element der 
persönlichen Identi tät. Afrikanischen Staaten, denen e uropäische 

politische Kategorien im Rahmen des Kolonialismus 

nähergebrac ht wurden, leiden unter dem Problem der Überwin -
dung des Tribalismus. Die Herausbildung einer "kurdischen 

Nation" erfolgt in anderer und schwierigerer Weise in den 
Spannungen tribaler Zersplitterung und im 

Unterdrückungspotential ihrer Identität durch Her rscherstaaten. 
Die 15 Millionen Roma in Europa forderten die Anerkennung als 

Nation ohne Staatsgebiet.  
 

                                                 
51  Kritiker der Identi tätstheorien betonen deren unzulässige  Implik ation von 

Zumutung und Zwang, die in der Theorie enthaltene Vorgabe der 

gesellschaftlichen Konditionierung und damit Desavouierung des 

Abweichend en.  
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Wiederum liefert unser Atlas zusätzliches beredtes Material. Der 
Zerfall der Mo narchie war die Folge der Emanzipation 

unterdrückter Völker in der Monarc hie. Plötzlich befanden sich 
die deutschen Bürger der Monarchie, oft in privilegierten 

wirtschaftlichen und politischen Funktionen in den Kronländern, 
in der Defensive. Die Aufstellung zeigt, dass es zumindest vier 

unterschiedliche Auffassungen dar über ga b, in welchem 

Verhältnis Deutschtum mit politischen Kategorien stehen sollte 
(großösterreichisch, großdeutsch, deutschnational und 

kleindeutsch). Eine österreichische Nation, eine auf das kleine 
Staatsgebiet bezogene österreichische Nationalidentität gab e s 

nicht. Man fühlte sich als deutsch, mit unterschiedlichen 
politischen Ideologemen kombiniert.  

 

1.9.1.2 Grundkategorien von Ethniz i tät (nach Heckmann)  

 
"1.  Ethnizität  bezeichnet die für individuelles und kollektives Handeln 

bedeutsame Ta tsache, daß eine r elativ große Gruppe von Menschen durch den 

Glauben an eine gemei nsame Herkunft, durch Gemeinsamkeiten von Kultur, 

Geschichte und aktuellen Erfa hrungen verbunden sind und ein bestimmtes 

Identitäts -  und Solidarbewuß tsein besitzen.  

 

2. Ethnizität ermöglicht d ie Bildung ethnischer Kollektive; ethnische Kollektive 

beinha lten zum einen soziale Beziehungsstrukturen; zum anderen sind sie 

"soziale Kategorien", die über ethnische Mobilisierung für die "Chance" zum 

Gemei nschaftshandeln stehen.  

3. Volk  ist das umfassen dste ethnische Kollektiv, das durch den Glauben an 

eine g emeinsame Herkunft, Gemeinsamkeiten von Kultur und Geschichte 

sowie ein Zusa m mengehörigkeitsbe wußtsein gekennzeichnet ist. Volk steht 

für (kooperative und ko nfliktäre) reale Beziehungen, gleichzeiti g aber auch für 

Chancen von "Gemeinschaftsha ndeln". Volk in diesem Sinne ist ein Produkt 

der Herausbildung moderner Gesellschaften.  

 

4. Nation und Nationalstaat  bezeichnen eine historische Entwicklungsstufe und 

Gesamtgesell schaften in der Moderne. Nation ist ein ethnisches Kollektiv, das 

ein ethn isches Gemeinsamkeits bewußtsein teilt und politisch -verbandlich in 

der Form des Nati onalstaats organisiert ist. Der Nationalstaat ist eine 

politische Organisationsform, in we lcher der Anspruch einer Übereinstim mu ng 

politisch -staatsverbandlicher und ethnischer Zugehörigkeit gestellt wird; das 

Staatsgebiet eines Nationalstaats umfasst dabei häufig nicht nur die 

Wohngebiete eines Volkes, in ihrer Ge samtheit oder in Teilen, sondern auch 

die Wohngebiete weiterer ethn ischer Gruppen.  
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5.  Ethnische Gruppen  bezeichnen Teilbevölkerungen von staatlich verfassten 

Gesamtgesell schaften; diese Teilbevölkerungen sind von der 

Mehrheitsbevölkerung diff erente ethnische Kollektive, die Angehörige eines 

Volkes oder, wesentlich häufige r, Teile von Völkern sind. Wie andere 

ethnische Kollektive haben ethnische Gruppen eine Vo rstellung gemeinsamer 

Herkunft sowie ein Zusammengehörigkeitsbewußtsein und sind durch 

Gemeinsamkeiten von Kultur und Geschichte gekennzeichnet. Eine kollektive 

Ident ität begründe t sich zum einen auf ein Bewußt sein der Gruppe von sich 

selbst, zum anderen als Urteil und Zuschreibung "von außen", d.h. anderer 

Gruppen; ethnische Gruppen sind z. B. durch gemeinsame Institutionen und 

Bezieh ungs systeme verbunden, z. B. stehe n sie (nur) für die Mobilisierbarkeit 

gemeinsamen Handelns.  

 

6.  Ethnische Minderheiten  sind die innerhalb eines Systems ethnischer 

Schichtung b enachteiligten, unterdrückten, diskriminierten und 

stigmatisierten ethnischen Gruppen. Nach den Entstehungsbeding ungen ihrer 

Lage, nach unterschiedlichen sozialstrukturellen Stellungen und politischen 

Orientierungen lassen sich folgende Typen ethnischer Mi nderheiten 

unterscheiden: nationale und regionale Minderheiten, 

Einwandererminderhe iten, kolonisierte Minderheite n und neue n ationale 

Minderheiten.  

 

7. Ethnische Mehrheiten sind die in einem System ethnischer Schichtung 

dominiere nden Gruppen."  

 

Die Identifikationsvorgänge führen zum Ich, das sich mit den 

Sprach - , Kultur -  und Sozialwerten, die es integriert, als ident  
erfasst, damit jedoch auch das Nicht - Ich  als dasjenige ausbildet, 

mit dem eine Identifikation nicht gestattet ist.  
 

Wir dürfen natürlich nicht annehmen, dass jedes  Individuum alle 
Vorurteile aus schließlich aus der Identitätsbildung heraus kreiert. 

Vorurt eile werden weitg ehend in der Sozialisation in bestimmter 
Form übernommen. Sie sind heute noch Resultat "normaler" 

Sozialisation (Heckmann).  
 

Im Innerpsychischen unterliegen alle Regungen, besonders die 
des Trieblebens, einer Beurteilung durch das Ich. Übe r 

internalisierte sprachliche Muster der Erzi ehungspersonen erfolgt 
die Abhebung des Ichs gegenüber nicht akzeptablen psych ischen 

Inhalten, Trieben und Affekten.  

 
Für Diskriminierungskräfte im Menschen, vor allem in seinen 

starken Ausprä gungen als Rassism us, werden u. a. auch 
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biologistische Theorien herangezogen (vgl. kritisch Poliakov 
1979), da sie ebenfalls Identitätselemente der Forschung 

lieferten.  
 

Wie die Rassentheorien gehen die biologischen Theorien davon 
aus, dass der Mensch so weit tierähnlich i st, dass die Analogien 

erweisen, dass auch der Mensch über den Instinktbegriff 

angeborene (genetisch bedingte) physische Eigenschaften 
besitzt, die sich auch in psychischen Verhaltensmustern 

fortsetzen. Die Ablehnung des Fremden ist eine "instinktive" oder  
"natürliche" Reaktion. Aggressivität ist wie bei jedem anderen 

Tier ein Reaktionsmuster, mit welchem es sein Territorium und 
die Seinen im Fall einer Bedrohung verteidigt; sie müsse daher 

als "natürlich" b etrachtet werden.  
 

Von den biologistisch -genetisch en Aggressio nstheorien im 
Rahmen der Rassis musforschung sei die Theorie der 

menschlichen Aggressivität bei Memmi erwähnt:  
 

Aggression als allgemein menschliche Verhaltenskonstante aus 
der Tiernatur des Men schen, als Wurzel der Konstruktion des 

Bildes vom a nderen, der negativen Bewertung des 

Unterschiedes, der Verallgemeinerung der Bewertung als Opfer -
gruppe und Benutzung des Unterschiedes, als Vorteil und als 

Legitimationsideo logie für die Durchsetzung eigener Interessen. 
Die Grundkonstante der Angst führe  zur Aggression aller gegen 

alle.  
 

Auf die erkenntnistheoretischen Probleme derartiger 
wissenschaftlicher Thesen, welche in der "evolutionistischen 

Erkenntnistheorie" münden, habe ich in der "Vol lendeten Kunst" 
hingewiesen. Bei einer so starken Interpretat ion der 

menschlichen Grundstruktur als der eines entwickelteren Tieres 
tritt neben den er kenntnistheoretischen Mängeln, die aus den 

Überlegungen im letzten Teil einsich tig werden, vor allem eine 
inhumane Verkürzung der menschlichen Möglichkeiten ein, die  

ihre bitteren Früchte in den Gesellschaften selbst trägt, die sich 

mit ihnen identifizieren. Das in allen Hoc hreligionen etablierte 
Menschenbild als eines end lichen Ebenbildes des Göttlichen hat 

allerdings in den bisherigen geschichtlichen 
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Gesellschaftsf ormationen nicht zu den Au sgewogenheiten 
geführt, welche von den Religionsstiftern intendiert wurden. Über 

die derzeitigen biologistischen Menschenbilder muss aber 
sicherlich hinausgelangt werden, wenn weitere Ver rohungen und 

Disproportionen im Weltsystem  verhindert werden sollen. 
Verges sen wir nicht, dass diese wissenschaftlichen Ansätze, wie 

Untersuchungen deutlich zeigen, eindeutig die wichtigsten 

theoretischen Wurzeln der Rassismuslehren waren, welche im 
nationalsozialistischen Regime ihren bisher sch recklichsten 

Höh epunkt erlebten. Die Wege zur Überwindung sind im letzten 
Teil angedeutet.  

 
Auch die Theorien Freuds sind nach unserem Dafürhalten zu eng, 

um "humane Identitätsbilder" zu gewährleisten. Vor allem der 
konzise Atheismus Freuds, seine Tendenz der Remythisierung 

der Psychologie durch seine Rückgriffe auf grie chische 
Mythologeme, umgekehrt aber auch sein Ringen mit der Figur 

des Reli gionsgründers Moses, umreißen die Begrenzungen seiner 
operationellen Psycho logie. 52   

 
Der letzte Teil unserer Arb eit weist auf erkenntnistheoretische 

Möglichkeiten hin, die Sphäre des Ur - Ichs jedes Menschen und 

dessen Verbindung mit der absoluten Essentialität zu 
erschließen.  

 
In der Terminologie einer Freudianischen Rollentheorie 

(Habermas) wird die Identitätsbildun g etwa folgend formuliert:  
 

Rationale Triebkontrolle liegt vor, wenn Überich -Forderungen 
(der Gesellschaft) und Triebansprüche (des Es) von einer die 

Realität (gegebene Situation) prüfe nden Ich - Instanz 
ausgeglichen werden. Abwehrmechanismen kommen hingegen  

                                                 
52  Davidovicz kritisiert in eine m Interview im ORF im Juli 1999 die Diskrepanz 

der Freud'schen Mose sthese und betont den Umstand, dass Moses ohne die 

göttliche Offenbarung, die an ihn ergangen ist, nicht adäquat interpretiert 

werden könnte. Freud hat auch natürlich in keiner Weise die tiefe und im 

Grunde universalistisch konzipierte kabbalistische Tradi tion beachtet oder 

berücksichtigt. Was bei Freud, von den erkenntnistheoretischen Problemen 

abges ehen, fehlt, ist insbesondere: Verhältnis von Natur und Geist, Leib und 

Geist in Nebengliederung, Verhältnis und Verbindung beider zum Urwesen und 

die neuen Mö glichkeiten der Harmon isierung dieser drei Instanzen.  
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ins Spiel, wenn das Ich in Funktion der Triebkontrolle im Dienste 
unbewußter Zensuren des Überichs Es -Ansprüche abweist und in 

Kanäle von Ersatzbefriedigu ngen symbolisch ableitet.  
 

In unserem Modell werden die Überich -Forderungen der 
Gesellschaft durch di e Ident itätskomponenten im Modell, z. B. in 

der Schichte, sehr deutlich sichtbar, es erweist sich j edoch auch, 

dass die Überich -Forderungen an die einzelnen Mit glieder der 
verschiedenen Schichten im strukturellen 

Unterdrückungskondensat sehr unterschiedlic h mi teinander 
verknüpft sind. Das Modell ist daher insoweit affirmativ, als nicht 

gefragt werden kann, wie das Überich strukturiert sein muss, um 
"gesunde" Verhältnisse zu Ich und Es zu gewährleisten.  

 
Zwei Bereichen steht das Ich in ständiger Auseinanders etzung 

gegenüber, dem Triebbereich und der Außenwelt. Die Theorie 
der Abwehrmechanismen, die dabei entwickelt werden können, 

schließt aus dem zunächst von Anna Freud vorg eschlagenen 
Katalog alle die Mechanismen aus, die nicht im strengen Sinne 

Abwehrvorgä nge steuern (Identifikation, Sublimierung, 
Regression). Die übrig bleibenden Mechanismen klassifiziert 

Swanson unter zwei G esichtspunkten:  

 
gegen die Realität gerichtete Verleugnung:  

 Projektion, Einschränkung des Ich, Verleu gnung in der 
Phantasie, Verleug nung in Wort und Handlung;  

 gegen das Subjekt selbst gerichtete Verdrängung:  
Wendung gegen die eigene Person, Iso lierung, 

Reaktionsbildung, Unge schehe nmachen.  
 

Poliakov (1979, 158 f.) behandelt eine psychologische 
Interpretation des Rassi smus. Frustration  bei Nichterfüllung von 

Trieben und Wünschen führt zu A ggres sion. Diese darf jedoch 
nicht gegen die Eltern gerichtet werden, weshalb es zur 

Projektion nach außen kommt (Sündenbockfunktion). Für 
rassistische En twick lungen sei vor allem eine bestimmte Ich -

Schwäche verantwortlich, die durch einen inneren Konflikt 

zwischen Triebbereich (Es) und Überich geken nzeichnet ist, der 
besonders bei repressiven Erziehungsmethoden vorherrscht. Dies 

führt zur Bildung intoleranter und überkonformistischer 
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Persönlichkeiten , die in der Sozio - logie ausführlich als "autoritäre 
Persönlichkeit" erforscht wu rden. "Extra - individuelle Konflikte 

zwischen zwei rassischen Gruppen sind nur intra - individuelle 
Konflikte in Großbuchstaben" (Montagu). Ähnliche Aspekte 

werden auch in der Kr itischen Theorie in einer Verknüpfung 
persönlicher, g esellschafts - theoretischer und philosophischer 

Ebenen unternommen. Untersucht wird die Empfänglichkeit für 

totalitäre Ideologien. In der Gesellschaft tabuisierte Affekte, 
Wünsche und Regungen werden auf prospektive Opfer 

übertragen. "Autoritärer Charakter" und autoritäre Sozialstruktur 
entspreche den funkti onalen Anforderungen des 

spätkapitalistischen S ystems.  
 

Auch die Vorurteilstheorie Allports, die eine Frustrations -
Aggressions -Hypothese beinhaltet, se i hier erwähnt. Schließlich 

sei auf die These Broeks hingewiesen: Rassismus als 
Überlebensstrategie. Basis der Vorurteile ist die Unterdrückung 

bei Internalisi erung von Normen in der kindlichen Sozialisation. 
Rassismus sei ein Struktu rprinzip kapitalistisc her Staaten: 

Durchdringung der Kultur mit latenten und m anifesten 
rassistischen Bildern führt zu einer rassistischen Sozialisation. 

Eigene Unterdrückung, rassistische Sozialisation und 

unverarbeitete Emotionen ve rbinden sich zu einer 
Überlebensstrategie, d ie darauf zielt, das Verhalten den 

Erfahrungen anzupassen und auf diese Weise zu versuchen, 
neuerlichen Frustrati onen zuvorzukommen.  

 
Poliakov kritisiert diese Theorie zur Erklärung des Rassismus zu 

Recht als zu schmal. Es wird nämlich damit nicht erklärt,  wie es 
zu den kulturellen, religiösen, inst itutionellen und ideologischen 

Vorgaben kommt, die das Überich des "neuro tischen" Ichs erst 
über die Erziehungspersonen prägt. "Der Rassismus ist nämlich 

ein gesel lschaftliches Phänomen,  dem die Kultur Modelle u nd 
Regeln liefert. Seine Geschichte lässt sich, wie wir gesehen 

haben, von der Geschichte des Abendlandes nicht tre nnen."  Der 
Rassismus wurde nämlich überwiegend von
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Intellektuellen entwickelt, welche sozi alen Gruppen, Aristokratie 
und Bürgertum, angehörte n, die in den westlichen Ländern e ine 

beherrschende Rolle innehatten. So sei es unerlässlich, die 
Geschichte der kulturellen Wandlungen, die zu seiner Entstehung 

führten, genau zu verfolgen. Dies werden wir für den 
Antisemitismus in einer gesonderten Arbei t versuchen. Man muss 

daher von den g esellschaftlichen, kulturellen, religiösen 

Vorgaben für die Überich -Bildungen die spezif ischen Arten der 
Erziehung unterscheiden, die den Umgang mit den gesellschaft -

lichen Vorgaben wesentlich in rigider oder elastische r Weise 
bestimmen.  

 
Bestrafende  Erziehungsmethoden scheinen eine defensive 

Identifikation mit dem Aggressor und den Aufbau eines externen 
oder eines fragmentarischen Überichs zu fördern. In diesem 

Zusammenhang lernt das Kind eher Mechanismen der Abwehr 
nac h dem Verleugnungstyp. Es ist wiederum zu fragen, in 

welchen Schichten derartige Erziehungsmethoden vo rherrschen.  
 

Permissive  Erziehungstechniken scheinen eine analytische 
Identifikation mit der gewährenden Person und ein gut 

internalisiertes Überich zu fö rdern. Hier lernt das Kind eher 

Mechanismen der Abwehr nach dem Verdrä ngungstyp.  
 

Diese komplizierten Abstufungen und Zusammenhänge können 
wir zusamme nziehen: Was nicht Ich ist, das muss das Ich durch 

verschiedene Mechanismen von sich abweisen, in sich od er nach 
außen.  

 
Dabei bildet das Ich auf den Ebenen des Erkennens, des Fühlens 

und Handelns, die nur theoretisch trennbar, praktisch jedoch 
ständig wechselweise miteinander ve rbunden sind, Abwehr - , 

Auswahl -  und Ordnungs -Strategien und -Muster  aus, die durc h 
die angegebenen Faktoren der Identitätsbildung bedingt sind.  

 
In der Vorurteilsforschung ist im Weiteren der Gesichtspunkt 

beachtet wo rden, dass das Ich Grundorientierungs muster  

ausbildet, nach denen es sein Innen und Außen aufteilt und 
bewertet. Dazu E rikson:  
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"Das Ich versucht, das mächtigste Ideal und das stärkste negative Leitbild 

(sozu sagen als absolute Gegner) in sich aufzunehmen und mit ihnen die 

ganze Bilderwelt von Gut und Böse, Überlegenheit und Unterlegenheit, 

männlich und weib lich, frei geb oren und Sklave, potent und impotent, schön 

und hässlich, rasch und lan gsam, groß und klein in einfache Alternativen 

aufzuteilen, um die verwirrenden Einzelfehden in einer großen Schlacht und 

nach einem strategischen Plan zum Austrag zu bringen. (...) In u nserer Kultur 

ist es üblich, daß die unbewusste negative Identität (das Bild, dem ähnlich zu 

sein, das Ich am meisten fürchtet) sich aus Bildern eines missh andelten, 

kastrierten Körpers, einer ethnischen fremden Gruppe und einer 

ausgebe uteten Minderheit zu sammensetzt. Auch wenn sich diese Verbindung 

in einer Vie lzahl von Syndromen manifestiert, ist sie immer vorhanden, bei 

Männern wie bei Frauen, bei Mehrheiten wie bei Minderheiten, in allen Klassen 

einer gegebenen nationalen oder kulturellen Ei nheit. (...)  Unbewusste 

Assoziationen von nationalen, ethnischen mit moralischen und sex uellen 

Alternativen sind ein notwendiger Bestandteil jeder Gruppenbildung. Durch ihr 

Studium kann die Psychoanalyse zur Erkenntnis der unbewussten 

Kompone nten des Voru rteils beitra gen."  

 
Nach Erikson ist die synthetische Funktion  des Ichs ständig an 

der Arbeit, die Fragmente und offenen Fragen der 
Kindheitsidentifikationen unter eine stets kle inere Zahl von 

Bildern und Gestalten zu subsumieren. Es benutzt dabei nicht 
nur historische  Leitbilder, sondern verwendet auch ganz 

individuell Methoden der Verdichtung und Verbildlichung, die für 

die Produkte der kollektiven Bilderwelt typisch sind. (Hier findet 
Erikson A nschlüsse an C. G. Jung.)  

 
In der Rassismustheorie versucht etwa Bergmann in der Theorie 

der sozialen Identität, die Ablehnung  als Problem der sozialen 
Identität zu erklären. Die Theorie sozialer Kat egorisierung 

(Ingroup -Outgroup), Überlegungen zur emotionalen Bedeutung 
von Ve rgleichsprozessen zwi schen Gruppenkonkurrenz um 

Ressourcen sowie eine Identitätsko nzeption, der zufolge ein Teil 
des Selbstkonzeptes einer Person auf ihrer Zugehörigkeit zu 

sozialen Gruppen basiert, werden zusam mengefasst, wobei im 
Rahmen der Modernisi erungsschübe  Übergänge von heteronom 

bestimmten zu auto nom orientierten Rollen identitäten beachtet 
werden. 53  

 

Über diese Theorien der Identität gehen bekanntlich unsere 
Ansätze weit hinaus. Die Potentiale der menschlichen 
                                                 
53  Siehe auch weiter unten hinsichtlich der Rollentheorie bei Habermas.  
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Identitätsbildung haben ihre Grundlagen in den unendlichen und 
absoluten Kategorien und de r Gliederung des Absoluten in sich. 

Hier bieten die Hinweise im letzten Teil (über das Ur - Ich) die 
Möglic hkeit der Begründung völlig neuer Identitätstheorien, die 

auch über die eher traditi onalis tisch -konservative 
Archetypenlehre Jungs hinausreichen. Wenn  wir die The orie der 

Vorurteile auf wissenschaftlichen Grundlagen aufbauen, die 

selbst limitiert sind, was für die bisher dargelegten Ansätze 
Freuds und Eriksons weitg ehend gilt, wird damit auch die 

Entwicklung des Menschen und der Menschheit inhuman 
behin dert. Wir können auf diese Weise auch nicht zu 

Gesellschaftsformen gelan gen, die im letzten Teil als 
allharmonisch dargestellt werden. Dies hat ohne Zwei fel auf die 

in den Vorurteilen enthaltenen Elemente von Rasse, Religion und 
Volk entschei dende Wirkun gen. Wenn sich nicht die 

Persönlichkeitsprofile des Einzel nen z umindest tendenziell in 
Richtung auf diese neuen Kategorien ändern, ist eine 

Verbe sserung der Gesamtsituation in einem System nicht zu 
erwarten. Wird nur mit bestrafenden  Methoden (Legistik un d 

Kontrolle des Staates mit Strafdrohun gen auf Verletzungen) 
gearbeitet, sind nur sehr beschränkte Fortschritte zu errei -chen. 

Überdies können durch politische Veränderungen in einem 

derartigen Fall die alten Positionen wieder reaktiviert  werden, 
was bei einer Veränderung der Pe rsönlichkeitsprofile im Sinne 

der Prinzipien des letzten Teils wesentlich schwerer möglich ist.  
Wir fahren im limitierten Rahmen der Untersuchung fort und 

werden dann die neuen Horizonte aufzeigen.  
 

1.9.2 Identitätsbildung  
 
Wie wir sehen, ist Identitätsbildung mit  Auswahl - , Abwehr -  und 

Ordnungs strateg ien und der Anlage fixer Beurteilungs -  und 
Bewertungsmuster verbunden. Bereits die jeweils erlernte 

Sprache stellt einen Auswahlvorgang mit bedeutsamen Folgen 

dar. "Der Vorgang der 'Wort ung' erzwingt stets einen Aspekt des 
Seienden und drängt ('verdrängt' im Freudschen Sinne) andere 

mögliche Aspekte ins Dunkle" (Apel). Identität ist auf einer 
gewissen erkenntnistheoretischen Ebene ohne Voru rteilsbildung 

nicht mö glich.  
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Identitätsbildung i st nach unserem Gesellschaftsmodell abgängig 

von:  
 

Kategorien der Rollentheorie,  
Familienstruktur, Erziehungsmethoden,  

Geschlechtsrollenbildung,  

Bezugsgruppenstrukturen im weiteren Lebenszyklus,  
schichtspezifischen Sprach -Kultur -Sozialdeterminanten,  

geogr aphischen Determinanten,  
innerpsychischer Gegensätzlichkeitsstruktur,  

Konflikt -  und Herrschaftspotentialen in der Gesel lschaft,  
Position der Gesellschaft in der Weltgesellschaft.  

 
Alle erwähnten Detailfaktoren der Identitätsbildung sind 

geeignet, bei den s ich bildenden sozialen Voru rteilen 
mitzuwirken.  

 

1.9.3 Identitätsmehrheiten  

 
Persönliche Identität gibt es stets nur zugleich mit zyklisch 

einander ablösenden sozialen  Identitäten, deren Wechsel 
Veränderungen in den Inhalten und Intensit äten der Vorurteil e 

herbeiführen kann (Familienidentität nach außen, Gruppen -
identitäten in der Schulzeit, in Freizeit -  und Arbeitswelt nach 

außen, Familien ide ntitäten in der Eigenfamilie nach außen, 
Identitäten im Alter nach außen, Iden titäten der Schicht nach 

außen, nat ionale oder gar rassische Identität nach außen). Jede 
Gruppenzugehörigkeit fördert bis zu einem gewissen Grade die 

Übernahme ihrer Vorurteile.  
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1.9.4 Identitätsbedrohungen  
 

Identitätsbedrohungen führen zu Angst und zu einem Verlust an 
Selbstwert und Stabi lität der Ich -Strukturen. Unser Modell ist gut 

geeignet, Bedrohungen aller Art sichtbar zu machen, und 
erleichtert die Einsicht in die Folgen ,  die im "Gerüst" des 

Gesamtsystems hierdurch ausgelöst werden. Der Leser möge 
sich diese Zusammenhänge im Gesamtmo dell der Figur 1 

vergegenwärtigen.  

 
Auch hier führen stets Änderungen auf einer  Ebene zu 

Abänderungen auf allen anderen. Veränderungen auf den 
erwähnten Ebenen der Gesellschaft bedeuten 

Identitätsbedrohung, die u. U. auch die Qualität, 
Zusammensetzung und Verte ilungsverhältnisse der Ich -

Strukturen ändern, wodurch plötzlich in den Zeiten des 
vorhergehenden Gleichgewichts geltende soziale Gesetze und 

"gemäßigte" Ein stellu ngen radikalisiert werden und damit 
bisherige "Gleichgewichte" suspendiert sind. Damit ändern sich 

jedoch auch die für einen anderen Gleichgewichtszustand des 
Gesellschaftssystems erarbeiteten Grundsätze der 

Vorurteilsbi ldung.  
 

Identitätsbedrohung bedeutet daher Erhöhung innerpsychischer 

und sozialer Spannungs -  und Konfliktpotentiale. Innerp sychisch 
erfolgt eine Reduzierung der 

Bedürfnisbefriedigungsmöglichkeiten gegenüber dem Vorzustand 
des Systems, womit das Ich neuen Steuerungsansprüchen 

gegenübersteht; nach außen tritt eine Ve rschärfung der 
Identitätsbehauptung ein.  

 

1.9.5 Identitätsbehau ptung gegen 
Identitätsverlust  
 

Der drohende Identitätsverlust in Zeiten relevanter 
Veränderungen auf einer oder mehreren Ebenen des Systems 

(Auflösung ständischer Ordnungen am Ende des Mittelalters, 
Ichbedrohung durch Egalitarismus, Renaissance, Französisc he 

Revolution, Übergang von agrarischen zu Industriestaaten und 
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Ende des Stände sta ates, Verarmung bestimmter Schichten, 
Modernisierungsverlierer im Übergang vom industriellen zum 

elektronischen Zeitalter, Globalisierungsverlierer) wird zwar über 
erlernte  Abwehr -  und Ordnungsstrategien erfolgen, diese können 

jedoch unter den veränderten Umständen des Systems neuen 
Gesetzen gehorchen (historische Dimension sozialer G esetze).  
 

Wir können wohl kein besseres Beispiel als unseren Atlas für die 

hier themati sier ten Erscheinungen angeben, der uns zeigt, wie in 
den verschiedensten Schich ten der österreichischen Bevölkerung 

in der Ersten Republik vor allem die natio nalen, kulturellen, 
wirtschaftlichen und politischen Identitäten bedroht waren und 

welche Folgen die s a) für die Entwicklung radikaler Ideologien 

und b) für die Ausbildung der unterschiedlichen Varianten des 
Rassismus zeitigte. Umgekehrt möge der Leser die 

Identitätsbedrohungen der Juden in Österreich und ihre 
Versuche, einen Ausweg aus diesen Problemen zu finden, 

bedenken.  
 

Sehr überzeugend fasst Poliakov (1979, 170 f.) zusammen, dass 
Rassismus eine Form sei, welche die Kultur dem Bestreben des 

Individuums nach Wahrung se iner Integrität bietet, wenn es 
seine eigene Unterschiedlichkeit gegenüber anderen, seine 

Einzigartigkeit durch den allgemeinen Trend zur kulturellen 
Einebnung b edroht sieht. Dabei spielt u.U. die historische 

Akzeleration  eine bedeutende Rolle. Durckheim bereits wies auf 
die Phänomene der Anomie  hin, um die Fo lgen einer zu 

überstürzten ku lturellen Veränderung zu beschreiben. Tinland 

sagt: "Was wir Rassismus nennen, ist eine Reaktion auf 
drohende Einebnung oder vie lmehr auf die Unbeständigkeit der 

Unterschiede." In diesem Sinne sei das Rasse nvor urteil eine 
"Frucht des Zeitalters der Aufklä rung". 54  

 

                                                 
54  In der Terminologie des letzten Teiles (Evolutionsgesetze) erweisen sich 

die seit der Aufklä - rung erfolgten evolutiven Schübe als  Bewegungen 

innerhalb des  II. Hauptlebensalter s, wobei der Übergang in eine universale 

allharmonische Menschheit zweifelsohne mit starken Gegentendenzen 

verbunden ist. Wichtig erscheint uns jedoch wohl auch der Umstand, dass 

Identitätsbedrohungen jenseits der kulturellen Ebene in unserem Modell 

zumeist mit schweren Gesamtbedrohungen der Schichtidentität verbu nden 

sind , welche die Aggressionspo tentiale erhöhen.  
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Eine allgemeine Überlegung ist jedoch von Bedeutung:  
 

Werden eine oder mehrere soziale Identitäten (damit die Ich -
Identität) schwer bedroht, so muss der Einzelne versuchen, 

durch Betonung der verbleibenden Ident itäten, die dann stärker 
zur Geltung  gebracht werden, den Identitätsverlust 

ausz ugleichen. (Prinzip subsidiärer Identitätsbehauptung, welche 

bis zu "irrealer" Übe rbetonung bestimmter Elemente, z. B. 
arisch, islamisch usw., führt.) Anderer seits ist es aber auch 

möglich, dass Identitätsverlus te auf der einen Seite durch die 
Neustrukturierung in einer neuen Ideologie ausgeglichen werden.  

 
Sehr anschaulich wird dies etwa durch Poliakov (1979, 153 f.) 

erarbeitet: "Wie jede Ideologie kann der Rassismus dazu dienen, 
die Wirklichkeit des Klassen kam pfes zu verschleiern, und das 

vielleicht wegen der Einfachheit ihrer Parolen besser als jede 
andere."  

 
Hierbei sieht er zwei Arten von Funktionen:  

 
a)  Rechtfertigung der Ausbeutung oder  

b)  Verschiebung revolutionärer Potentiale auf andere Rassen.  

 
In beiden F ällen richtet sich die kanalisierte Aggression gegen 

sozial schwach verankerte Gruppen . Poliakov weist aber, was 
sich in unserem Modell deutlich zeigen lässt, auch hier darauf 

hin, dass die rassistische Ideologie nicht nur auf diese 
Instrumentalisierungsab sicht rückführbar ist. Ideologie ist 

untren nbar mit einer Kultur und mit Wert -  und Normensystemen 
verbunden.  Das rassistische Reaktionsmodell wird von der Kultur 

gestellt.  
 

Hier liegt die Wurzel dafür, dass in Zeiten schwerer Krisen 
plötzlich irrational a nmutende Überbetonungen gewisser (z. B. 

nationaler, rassischer oder religiöser) Identitäten eintreten. Es 
wird hierbei versucht, durch die Hervorkehrung gewisser 

Identitäten, die mit einer affektiven Negativbewertung anderer 

gekoppelt ist, den eigenen Selb stwertverlust auszugleichen. 
Andererseits ist aber zu beachten, dass sehr häufig auf der 

politischen Ebene eine manipulative Steuerung von 
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Vorurteilsinhalten erfolgen kann, die bisher in den Identitäten 
der Bevölkerung nicht oder nur spärlich vorhanden war en, um 

Macht zu erreichen, zu erhalten oder um in Krisenzeiten 
Wählerpotentiale zu gewinnen .  

 
Veränderungen auf Ebenen der Gesellschaft und damit 

verbundene Identitätsve r luste fördern soziale 

Massenphänomene . Massenidentitäten sind Ersatz für fe hlende 
sozial stabilisierte Identitäten und entwickeln ihre eigenen 

Rituale und Sy m bole, um sich als solche zu behaupten, um den 
Mitgliedern Selbstwert zu geben. Massen erscheinen, so 

gesehen, als soziale Identitäten, welche einen Ver lust 
diff erenzierter Sozialide ntitäten ausgleichen. Die 

Instrumentalisierung labiler Schichten in Form der Schaffung 
rassisch, völkisch oder religiös kanalisierter Massenide ntitäten 

gegen Minoritäten ist eines der gefährlichsten Mittel zum Zwecke 
der Machtgewinnung oder -erha ltung. 55   

 
Für die Vorurteilsbildung gegenüber den Minoritäten haben wir 

im Weiteren alle Komponenten unserer Vorurteilstheorie aus 
dem vorigen Kapitel zu berück sicht igen.  

 

Das macht uns klar, dass besonders negative Verschiebungen 
(Labilisierungen) auf der wirtscha ftlichen Ebene (ökonomische 

Krisen, Globalisierung mit Moder nisi erungsverlierern, welche in 
den neuen technischen Berufen keine Funktionen finden) mit den 

damit verbu ndenen Identitätsbedrohungen die Vorurteilsstärke 
gegenüber den Minoritäten u nbedingt zum  Steigen bringen. 

Allgemein: Mangel oder Bedrohung gesellschaftl icher Ressourcen 
führt zu Identitätsbedrohungen, die gegen Gruppen, welche 

diese Ressourcen besitzen oder vermeintlich besitzen, als 
aggressive Vorurteile gerichtet oder g esteuert werden könne n.  

 
Das Modell in Figur 1 vermag auch deutlich zu machen, dass 

psychologische Ansätze allein in der Vorurteilsforschung 
unzureichend sind (z. B. Adorno). Änd erungen auf den 

gesellschaftlichen Ebenen und in den Schichten  verändern die 

                                                 
55  Besonder s Hannah Arendt  (19 55 )  hat den Begriff der Masse  im 

Zusammenhang mit dem Zusammenbruch d es Klassensystems akzentuiert.  

Vgl. auch die Studien Brochs . 
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psychol ogischen Profi le der Ich - Identität, womit sich wiederum 
Vorurteilsstruktur und - intensität ändern können. In manchen 

Situationen des Gesellschaftssystems herrschen die über 
individuelle psychologische Ansätze hinausreichenden Faktoren 

in ihrer Bedeutung vor.  
 

1.10 Diskr iminatorischer Abgrenzungsvorgang 

der Minoritäten  

 
Minoritäten bedeuteten nicht für alle Schichten und 

geographischen Bereiche der Gesellschaft dasselbe.  
 

Allgemein kann Folgendes gesagt werden:  

 
Im Rahmen der von jedem Mitglied der Gesellschaft entwickelt en 

Auswahl - , B ewertungs -  und Ordnungsstrategien bei der 
Identitätsfindung wird die Minorität vorerst einmal als  

 
¶ anders und als minderwertig  

 
erkannt (kognitiv), empfunden (emotionell) und behandelt 

(konativ).  
 

Die Minorität besitzt mit den Einheimischen k eine gemeinsame 
soziale Identität. Bedrohung der eigenen Identität tritt dadurch 

ein, dass Kontakte zwischen der Minorität und Vertretern 
verschiedener Schichten, nicht aller im selben Maß, ent stehen 

(Bedr ohung der allgemeinen Umwelt, Bedrohung der Schich t 

oder anderer Elemente der Identität). Zu beachten ist, dass die 
Minderheit etwa hinsichtlich des Zugangs zu bestimmten 

Ressourcen der Gesellschaft entweder negativ besetzt wird, weil 
sie Ressourcen bereits besitzt oder vermeintlich besitzt, die man 

desha lb selbst nicht erlangen kann , oder dass sie durch ihr neues 
Auftreten bestehenden eigenen Besitz gesellschaftlicher 

Ressourcen vermeintlich oder realistisch b edroht.  
 

Wir nehmen nun an, was in der Vorurteilstheorie neu ist, dass 
das Au ftreten der minderwe rtigen Minoritäten gleichzeitig einen 

psychischen Vorgang gegenüber innen und außen he rvorruft.  



1.10 Diskriminatorischer Abgrenzungsvorgang der Minoritäten 

 
143 

 
1.10.1 Stimulierung  

Es werden negative eigene (innerliche) Triebregungen flankiert, 
u. U. durch b estimmte Positionen in der Gesellschaft (z. B. 

Unterschichte u sw.) stimuliert. Nach Erikson wird die negative 
Ich - Identität aktiviert und gleichzeitig wird in der E rkenntnis 

außen die minderwertige Minorität erkannt.  

1.10.2 Abwehr  
Die innerlich -äußerliche Bedrohung (Störung der 

Identitätsbalance) aktiviert die Abweh rmechanismen nach innen 
und außen. Diese sind nun für jede Person ve rschieden und 

bestimmen sich gemäß unserer Theorie nach einer Vielzahl von 
jewe ilig wirksamen Faktoren des Gesellschaftsmodells. Vor die 

Wahl gestellt, nach i nnen oder nach außen abzuwehr en, wird ein 
weiterer Vorgang anzunehmen sein. Die innen erkannten 

eigenen negativen Trieb -  und Affektinhalte, die stimuliert 
wurden, können nach außen auf die Minoritäten übertragen 

werden.  
 

1.10.3 Projektion  
Der Minorität ist, was man bei sich selbst nic ht anerkennt. Der 

Minorität wird zu negativen Aspekten des eigenen 

innerpsychischen Spannungsverhältnisses. Die Projektion 
negativer psychischer Inhalte wird um so eher erfolgen, als nach 

uns erer Theorie Identitätsbedrohungen in der Gesellschaft 
vorhanden sind, die sich aus Schwankungen im Gesamtsystem 

ergeben. Aber auch die Intensität wird nach der Stärke 
innerpsychischer Konflik tpotentiale variieren.  

 
Der Sinn der Projektion ist deutlich:  

 
1.10.4 Entlastung, Selbstwerterhöhung  

Innerpsychische Konfliktpot entiale werden nach außen auf 
andere verschoben und treten daher innerpsychisch nicht mehr 

auf (Spannungsentlastung und Selbstrein igung). Gleichzeitig 
führt die Unterbewertung der Minorität zur Hebung des eigenen 

Selbs twertes.  
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1.10.5 Bestrafende Abstoßun g 
Die Abwehrmechanismen nach innen hat das Ich durch die 

Erziehungsperson gelernt. Wie wir sehen, unterscheiden sie sich 
nach den Erziehungsmethoden (str afend oder gewährend).  

 
Der strafend Erzogene neigt ohnehin zu aggressiv bestrafendem 

Verhalten nach au ßen. Aber auch der gewährend Erzogene kann 

Selbstbestrafung vermeiden, wenn er unterwertigen Menschen 
begegnet, die für ihr Verhalten bestrafenswert sind.  

 
Die vorurteilsartig strukturierten bestrafenden 

Abgrenzungsrituale gegenüber den Minoritäten werden  dadurch 
weiter begünstigt, dass die Minorität auf keiner der 

gesellschaftlichen Ebenen verankert ist, somit außerhalb der 
eingeschliffenen B ewertungsgrundsätze der Schichten steht. Die 

strafende Abstoßung wird daher gesellschaftlich leichter toleriert 
und  erscheint ungefährlich. Die Minoritäten sind "machtlos". 

Obwohl etwa die Juden in Deutschland und Österreich ohne 
Zweifel nicht immer und nicht "machtlos" im Sinne 

wirtschaftlichen, kult urellen und geistigen Einflusses waren (vgl. 
etwa die Entwicklung ihr es Status vom Mittelalter bis ins 20. 

Jh.), ist doch zu beachten, dass ihre Verankerung im 

"Meh rheitssystem" von den politischen Machthabern desselben 
stets labil  gehalten wurde. Trotz Privilegierung einzelner Juden 

bestand eine ständige Bedrohung durch Ab schaffung. Auch seit 
der Zeit der "Judenemanzipation" bestand weiterhin eine 

politische Bedrohung durch die Verschränkung der politischen 
Ebene mit christlichen Institutionen. Es gab daher immer die 

"erniedrige nde" gesellschaftliche Diskriminierungsstruktu r, eine 
strukturelle Deklassierungste ndenz, die geschichtlich zu einer 

schwankenden strukturellen Labilität führte, die für die 
Vernichtungsprozesse in der NS -Zeit das Vorstadium bild eten.  

 
Damit tritt die letzte Phase ein:  

 
1.10.6 Fixierung (Stigma)  

Die M inoritäten werden auf die negativen Aspekte fixiert, weil 

hierdurch der Abfluss negativer gesellschaftlicher Kraftpotentiale 
aus innerpsychischen und interpsychischen Spannungen relativ 

leicht und g efahrlos erfolgen kann.  
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Die Sprachform des Vorurteils kan alisiert und artikuliert negative 

psychische Energien und lässt damit deren Abfluss gegenüber 
anderen zu. Der andere wird zum Verdrängten, Distanzierten 

(Sündenbockstrategie). Die Gesellschaft hält sich daher den 
"schlechten" Anderen.  

 

Papst Innozenz III.  etwa argumentierte, man dürfe auf die Juden 
gar nicht verzich ten, damit die Christenmenschen Gelegenheit 

hätten, auch die Unseligen  zu sehen (Gamm 1979).  
 

Wir sehen daher, dass soziale Diskriminierung, die wir in 
bestimmten Identität stheorien beschreibe n, dadurch entsteht, 

dass in den derzeitigen Gesellschaften überwiegend 
Persönlichkeiten ausgebildet werden, die im Rahmen der Bildung 

und Stabilisierung ihrer Ich -  und Sozialidentität, entweder weil 
sie entsprechend priv ilegiert sind oder auch weil sie se lbst 

bereits unter starkem Diskriminierungs druck stehen, negative 
psychische Kraftpotentiale, die sich u. U. dann leicht in s ozialen 

Bewegungen instrumentalisieren lassen, gegen andere Personen 
und Gruppen entwi ckeln.  

 

Für die Veränderung dieser historisc hen Lage ist daher eine 
Weiterbildung der Ich -Strukturen erforderlich, die einerseits 

unter Zugrundelegung der im letzten Teil erwähnten Grundlagen 
eine Verankerung der Ich -Strukturen in der absoluten 

Essentialität erfo rdert, was bei den herrschenden 
psych ologischen Schulen bereits theoretisch als abwegig 

ausgeschlossen wird, andererseits durch Harmonisierung 
bestimmter Parameter in den Gesellschaften die Möglichkeit der 

Etablierung sozialer Grundsätze erleic htert, die im letzten Teil 
angedeutet werden.  
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1 .11 Das Ich und das Andere ï ein 

neomarxistischer Diskurs  

 
Detlev Claussen behandelt in "Grenzen der Aufklärung" das 

philosophische Grundkonzept Fichtes, dessen Begriff des 
Anderen  bereits in seiner Anlage strukturelle Ausgrenzung und 

Gewalt beinhalte, und  kontrastiert es mit Hegels Ansätzen. Wir 
weisen hier auf eine Überwindungsmöglichkeit beider Ansätze 

hin.  
 

In Fichtes Identitätsphilosophie des Ichs erfolgt die Ich -
Konstitution als Abgren zung eines Subjekts gegen Anderes, 

welches Nicht -Anerkanntes bleib t und das den Widerspruch 

eliminiert. "Das gesetzte Ich bei Fichte wird im anderen Ich, das 
der Menschen -  und Bürgerrechte entbehrt ï gemeint ist das 

jüdische ï, das Nicht - Ich entdecken, deswegen bekommen die 
Juden als Objekt der Fichteschen Leidenschaft i n seiner 

revolutionär bürgerlichen Schrift eine wichtige Rolle. Ihm ist klar, 
daß er ihnen die Bürgerrechte nicht verweigern kann, doch die 

Bürger rechte gesteht er ihnen nur unter einer Bedingung zu. 
'Aber ihnen Bürgerrechte zu geben, dazu sehe ich wenigs tens 

kein Mittel, als das, in einer Nacht ihnen allen die Köpfe 
abzuschneiden und andere aufzusetzen, in denen auch nicht eine 

jüdi sche Idee sei. Um uns vor ihnen zu schützen, dazu sehe ich 
wieder kein ander Mittel, als ihnen ihr gelobtes Land zu erobern 

und sie alle dahin zu schicken.'" Was sind nun die "jüdischen 
Ideen", fragt Claussen. Resistenz gegen die Allge meinheit, das 

Festhalten am Besonderen. Der Fichte'sche Idealismus setzt 

daher ungeheuere Gewalt gegen Anderes frei.  
 

Der Reichtum der Hegel'sch en Philosophie gegenüber dem 
Fichte'schen Radika lismus der Subjektivität wird durch den 

materiellen Widerstand der Objektwelt konstituiert. Seine 
Anerkennung der Arbeit allein als abstrakt geistiger ermöglicht 

ihm, aus der Konkurrenz der geistigen Arbeit,  aus dem 
naturwüchsigen Neid des Christentums gegen das Judentum 

herauszutreten und in den Juden das Volk des Geistes 
anzuerkennen: "Eine bestimmte Nation wird hier Zweck der 

Weisheit ... und es ist nicht zu verwundern, daß das jüdische 
Volk sich dies hoch  angerechnet hat; denn daß Gott Einer ist, ist 
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die Wurzel der Subjektivität, der intellektuellen Welt, der Weg 
zur Wahrheit ... Weil Gott nur einer ist, so ist er auch nur in 

einem allgemeinen Geiste, in einer Familie, in einer  Welt."  
 

Claussen schreibt we iter: "Die Hegelsche Philosophie eröffnet 
einen emanzipato rischen Horizont, einen anderen als bis dahin in 

der deutschen Geschichte üblich, der auch Kants und Goethes 

Blicke noch beschränkte. Die Individuen und Völker werden zwar 
instrumentell gefasst, in dem Hegel sie übergeordneten Zwecken 

gehorchen lässt. Aber auch darin steckt ein großartiges 
Wahrheitsmoment, daß nämlich die Subjekte noch nicht wirklich 

frei sind. Das höchste Bewußte, der Weltgeist, verkehrt sich in 
das den Individuen selbst Unbewußte. Den Erfah rungsgehalt 

universalen Zwanges verzeichnet Hegel, wenn wir einen 
Ausdruck Adornos übernehmen, durch spiegelbildliche 

Verkehrung. Diese Verkehrung bleibt an die Verkehrs -  und 
Wahrnehmungsweise einer verzerrten Welt geknüpft: an den 

Warenfetischis mus und das Tabu. Die Verschränkung von Natur 
und Ge sellschaft wird in dieser ideologischen Vorstellung 

sichtbar, welche die Grenze sowohl der Aufklärung als auch der 
Emanzipation markiert. "56  

 

1.11.1 Kritik und Überwindung  
Wenn Claussen vom emanzipatorisc hen Horizont der Philosophie 

Hegels spricht, so ist hier festzuhalten, dass die 
emanzipatorische Reichweite der Wesenlehre, die im letzten Teil 

behandelt wird, sowohl über die Horizonte Hegels weit hinaus -
reicht als auch die materialistisch -historische Dim ension der 

aufklärerischen Momente bei Marx und Freud überschreitet. 
Durch die aufklärerischen erkennt nistheoretischen Analysen 

Krauses wird die kategoriale Verhaftung Hegels in der 
Philosophie Kants aufgedeckt und eine über Hegel 

hinausgehende Struktur d er göttlichen Rationalität erschlossen, 
welche den Gegensatz von Allgemeinem und Besonderem bei 

Kant und Hegel überschreitet und vor allem für den Menschen 
eine Identitätstheorie erschließt, bei der das Andere, die 

Objektwelt und alle ande ren Subjekte nic ht mehr als das 

Negativ -Andere in einer diskriminatorischen Funktion der Bildung 
von Identität möglich, zulässig und erforderlich erscheinen.  Die 
                                                 
56  Hervorhebung durch den Autor.  
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menschliche Identität ist hier mit der göttlichen verbunden und 
damit univer salisiert , ohne dass hierbei der von Claussen bei 

Hegel erkannte universale Zwang in spiegelbildlicher Verkehrung 
an eine Verkehrs -  und Wahrnehmungsweise einer verzerrten 

Welt geknüpft bliebe und ohne dass die Individuen und Völker 
instrumentell gefasst würden.  

 

Natürlich muss materialis tische Sicht im Sinne Marxens jeden 
Bezug auf göttliche Rationalität selbst als ideologische 

Verzerrung erkennen, aber es ist umgekehrt 
erkenntnistheoretisch nicht auszuschließen, dass dem Menschen 

die unendliche und absolute Rationalität Gottes in einer 
emanzipatorisch neuen Form  erkennbar wird, wodurch nicht nur 

die Kategorien menschlicher Identitätsbildung, sondern auch die 
Formen menschlicher Sozialität über die von Marx und Hegel 

kritisierten Verblendungs -  und Entfremdungszusammenhänge, 
aber auch über die bei Marx und Freud bestehenden 

umgekehrten Verzerrungen der Humanität hinaus ent wickelt 
werden, ohne dass die emanzipatorischen Potentiale des 

Marxismus wie derum restaurativ zum Negativ -Anderen würden 
und einer Verdrängung zum Opfer fielen.  

 

Was heiß t dies für die jüdische Frage und jede andere 
Minderheitenpolitik? Im Sinne der Grundwissenschaft der 

Wesenlehre und den darin abgeleiteten Grundsätzen der Ethik 
und des Rechtes sind alle Menschen, gleichgültig ob sie über die 

Zugehörigkeit zu Volk, Nation , Staat, Religionsgemeinschaft, 
Mehrheit oder Minderheit definiert sind, in der universalen 

Menschheit gleich. Sie sind daher von jedem anderen Menschen, 
der zur ethischen Vollreife gelangt ist oder zu dieser gelangen 

will, so zu behandeln, wie in der Grun dwissenschaft erkannt 
wird, dass Gott selbst diesen Menschen anlebt, sich zu ihm 

verhält. Gewaltig sind die gesellschaftlichen Veränderungen, die 
sich in allen Ebenen, Schichten usw. des Systems durch eine 

Beachtung derartiger Grundsätze ergeben werden (mü ss-
ten/sollten). Aus diskri minierender Unterdrückung, Behinderung, 

Entwertung entsteht eine Nebenordnung der Schichten, die 

Durchsetzung der materiellen Rechtsgleichheit aller Bürger im 
Staat, die Eliminierung aller Privilegien und Vorrechte 
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bestimmter ge sellschaftlicher Gruppen. Für die Minoritäten, 
somit auch für die Juden, gilt u.a.:  

 
In der Identitätspolitik ist in der Frage, welches der beiden 

Wertsysteme für die soziale Persönlichkeit der Minorität im Staat 
der Majorität maßgeblich sein soll, den Min oritäten unter 

Beachtung der allgemeinen Rechtsprinzipien des Staates in 

dieser Entscheidung die maximale praktische Freiheit und 
Variabilität der Identi tätsbalancen  zu gewähren. Hierbei ist es 

unerlässlich, die Etablierung politischer Vertretungen der 
Minorität zuzulassen, welche gewährleisten, dass diese Variabi -

lität der Identitätspolitik aus der Sicht der Minderheit in 
ausreichendem Maße gesichert werden kann.  

 
In einem entsprechend weiterentwickelten Staatswesen sind die 

Sprach - , Kultur - , Religions - , Wirtschafts -  und Politikgrundsätze 
(hier in ihrer noch historisch mangelhaften grünen Farbe) so 

stark von den zeitlosen neuen Grundsätzen der göttlichen 
Rationalität durchdrungen, dass darin die Relativität sowohl der 

grünen Werte der Majorität als die Rel ativität auch der lila Werte 
der Minorität durch schaut werden und eine friedliche 

Weiterbildung beider erfolgen kann. Selbst wenn eine Minorität in 

starker Weise auf ihren alten Werten beharren sollte und damit 
in Widerspruch zu den weiterentwickelten grü nen Werten der 

Mehrheit stünde, welche bereits mit den universalistischen 
Prinzipien der Allmenschheit verbundene Konfigurationen 

realisiert, wird die Mehrheitsgesellschaft die Mino rität nicht mit 
wesenwidrigen Mitteln der Gewalt, des Zwanges, der List un d 

des Drucks zu einer Änderung ihrer Positionen zwingen und ihr 
trotzdem alle oben erwähnten allgemeinen Rechte inklusive der 

materiellen Rechtsgleichheit gewäh ren. Auch in der Frage, 
inwieweit von der Minderheit die Einhaltung bestimmter 

universeller Pfl ichten erwartet werden darf, die sich aus diesen 
Grundverfas sungen ergeben und welche die Grundkonzepte ihres 

eigenen lila Wertsystems übersteigen, ist ebenfalls der 
Grundsatz der Gewährung maximaler Freiheit anzuwenden.  

 

Für die Lösung der Frage jüdische r Minoritäten in einer 
Mehrheitsgesellschaft ist beim Übergang in diese neuen 

emanzipierten Gesellschaftsformationen weiterhin zu beachten, 
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dass dem Umstand, dass sie in Europa, besondern in der BRD 
und in Österreich, durch lange Phasen der Geschichte in d er hier 

geschilderten Form ver flucht, ausgestoßen, erniedrigt, 
verunsichert, terrorisiert, gedemütigt und schließ lich zu Millionen 

vernichtet wurden, in besonderer Weise Rechnung getragen 
werden muss. Durch entsprechende staatliche, wirtschaftliche, 

poli tische und kulturelle Vorgaben wäre ihnen über das normale 

Maß hinausgehende Zuwen dung, Hilfe und Unterstützung sowie 
überdurchschnittliche positive Beachtung und Anerkennung 

angedeihen zu lassen.  



2 Die Subkultur der Minorität  
 
Die im Folgenden ausgefüh rte Theorie der Subkultur, basierend 

auf Figur 4 im Zusamme nhang mit dem Gesellschaftsmodell der 
Figur 1, bietet in der Identitätsforschung insoweit neue Aspekte, 

als darin aufgezeigt wird, dass Subkultur stets durch den Bezug 

auf  
 

zwei unterschiedliche S prach -Kultur -Sozialsysteme (oder 
Subsysteme) g ekenn zeichnet ist,  

 
wobei das sozial Wesentliche eben darin besteht, dass ein 

Mensch im Spannung sfeld (Dauerkonflikt) zwischen den beiden 
Systemen seine Identität finden muss.  

 
Wir haben bereits vorne sehr ausführlich die Minorität als 

Untersystem des Modells dargestellt und vor allem einen 
präziseren Ansatz über die Identitäts strategien  der Minoritäten 

entwickelt,  welcher in dieser Schärfe in der bisherigen Forschung 
noch fehlt.  

 

Die bisherige Forschung i st zumeist insoweit mangelhaft, als sie 
die Identität des Vertreters einer Subkultur lediglich auf die 

Sprach -Kultur -Sozialwerte des best ehenden Systems der 
Mehrheit bezieht und damit die Sprach -Kultur -Sozialwerte und -

motive sowie die Persönlichkeiten de r Subkultur lediglich als 
mehr oder weniger starke  Abweichungen  von diesem einen 

Bezugssystem erkennt und be we rtet. Die Identitäten einer 
Minorität sind jedoch wesentlich komplexer als die eines 

"Durc hschnittsbürgers".  
 

2.1 Entstehungsfaktoren einer Minor ität  

 
Wie entstehen die für Minoritäten typischen Strukturen? Wir 

nehmen an, dass eine Gruppe von Ausländern, zu einem 
bestimmten Zeitpunkt aus einem Lande zugezogen, in ein 

Gesellschaftss ystem eintritt.  
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Für den psychologisch nicht vorgebildeten Leser wir d die 
Problematik der Minoritätensubkultur durch das folgende 

Brillenbe ispiel sehr deutlich:  
 

Schlagen Sie bitte die Figur 4 auf und färben Sie den äußeren 
Kreis die (Sprache -Kultur -Wirtschaft -Politik) -Bedingungen der 

Bevölkerung der Mehrheit grün und den inneren Kreis (Sprache -

Kultur -Wirtschaft -Politik) -Bedingungen der Min oritäten lila an.  
 

Die Tafel sagt dann Folgendes aus: Die Minorität hat in ihrer 
Heimat oder aus Werten der Tradition eine lila Brille aufgesetzt 

bekommen, sieht daher die Welt lila oder eine lila Welt. Infolge 
dieser Art, die Welt durch eine lila Brille zu sehen, hat sie eine 

Persönlic hkeit, die lila gefärbt ist.  
 

Wenn sie ins Aufnahmeland kommt, wo alle Leute seit Kindheit 
eine grüne Brille tragen, daher die Welt grün oder eine grüne 

Wel t sehen und daher eine grün gefärbte Persönlichkeit haben, 
muss die Minorität lernen, mit einer lila Brille grün zu sehen. 

"Voll integriert" nach der naivsten Theorie wäre sie erst, wenn 
sie gelernt hätte, trotz der lila Brille die Welt grün zu sehen und 

durch diesen Umlernprozess ihre lila Persönlichkeit in eine grüne 

verwandelt wäre. Der Vor gang wird noch dadurch erschwert, 
dass die Bevölkerung sie ablehnt, weil sie nicht grün ist, wobei 

ihr aber niemand zeigt, wie man grün zu sehen lernt 
(Abgrenzungskrä fte) und die allgemeinen Lernvoraussetzungen 

ungünstig sind (S ozialmängel im grünen Mehrheitssystem). Was 
hierbei entsteht, sind zumeist lila Persönlichkeiten mit grünen 

Rändern nach außen, Persönlichkeiten, in denen sich lila mit grün 
mischt oder wo die M inorität zwischen lila und grün pendelt 

(Farbkonflikte). Die Minoritätenkinder bekommen keine lila und 
auch keine grüne Brille aufgesetzt, sondern sie lernen durch  

Brillen sehen, welche den Farb mischungen und Farbkonflikten 
der Persönlichkeiten ihrer Elter n entspr echen.  

 

2.2 Faktoren der Subkultur  

 

Aus Figur 1 und Figur 4 vermögen wir die Faktoren der 
Wechselwirkung zu entnehmen:  
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2.3 Verhältnisse des Gesamtsystems  

 

2.3.1 Vorurteilsstruktur und - intensität in allen 
Schichten  

 
In Phasen der Aufnahme der Min orität werden die 

Vorurteilsstrukturen ausgebildet, deren I ntensität mit der 
Zunahme der Interaktionshäufigkeit steigt (Störungsfrequenz).  

 
Mit zunehmender Zahl der Minoritäten entwickelt sich ein 

gesellschaftlich neuer Spannungsz ustand, der jedoch in der 
allgemeinen Strategie kalkuliert und g esteuert wird.  

 

Mit einer relevanten Veränderung auf der wirtschaftlichen Ebene, 
die von solchen auf der polit ischen und religiösen begleitet wird, 

werden jedoch u. U. soziale Identitäten von Inländern bedroht. 
Diese h aben je nach der Schicht und dem Ausmaß der 

Bedrohung Einfluss auf die Vorurteile gegen die Minoritäten, was 
Rückwirkungen auf die politische Ebene we itergibt.  

 

2.3.2 Sprach - Kultur - Sozialwerte der Minorität bei 
der Ankunft  
 

In Figur 4 bestimmt sich die Sch wierigkeit der Integration in ein 
neues Sprach -Kultur -Sozialsystem nach den Ich - Identitäten, 

welche die Minorität in ihren hei mischen Sprach -Kultur -
Sozialdeterminanten erworben hat ("neue" Minoritäten) oder 

welche etwa die jüdische Minorität oder auch ein e autochthone 
Volksgruppe als "Kern" ihrer Tradition an Sprache, Kultur, 

Gesellschaftlichkeit, Religion und Wirtschaft aufrechterhält. 
Hierbei spielt nicht nur die Distanz bezüglich der beiden Sprach -

Kultur -Sozial -Wert -  und Motivsysteme eine Rolle, sondern  die 

Persönlichkeitsstrukturen gestatten nicht jedem Mitglied der 
Minorität ein gleich flexibles Verhalten im Spannungsfeld der 

zwei Sprach -Kultur -Sozial -Wert -  und -Motivsysteme. Die Werte 
und Motive des heimischen Sprach -Kultur -Sozialsystems 
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bestimmen auc h die Schwankungen eines allfälligen 
Integrations willens im Laufe des längeren Au fenthaltes.  

 

2.3.3 Sozialmängel und grüner Abgrenzungsdruck  

 
Die erwähnten Sozialmängel, Erziehungsstand, Fremdheit, 

Sprachlosigkeit und Wohnungslosi gkeit, bedeuten zusätzli che 
Belastungen, die den Sozialisationspro zess in der neuen 

Gesellschaft beeinflussen. Die Bildung "grüner" Werte und 
Identitätsfelder wird zusätzlich durch den Abgrenzungsdruck der 

Majorität er schwert. Das Grüne erscheint in seiner "negativen" 
Form als Ausgrenzung, als negative Ro llendefinition  für den 

anderen, Fremden.  
 

2.3.4 Zusammenziehung der Faktoren  
 

Die Minorität bringt bei ihrer Ankunft einen persönlichen Kern 
(Ich - Identität) mit, der durch Sprach -Kultur -Sozialdeterminanten 

bestimmt ist. Da ihre Integration von der Aufnahmegesel lschaft 
nicht in der Absicht erfolgt, eine "lückenlose" Überführung und 

Integration in das grüne Mehrheitssystem zu gewährleisten und 
zu sichern, wird hierdurch bereits die bevorzugte Richtung der 

Übernahme neuer Werte und Motive gesteuert. Die Übernahme 
neuer Sprach -Kultur -Sozialwerte und -motive soll auf 

bestimmten Ebenen beginnen und sich im privaten Bereich unter 
relativ schweren Sozialnachteilen fortsetzen. Die ï teilweise 

aggressiven ï Vorurteilsäußerungen und Abgrenzu ngen durch die 
Gesellschaft erschweren die Übernahme neuer Identitäten. Die 

Minor itäten beginnen das Bild des ver wahrlosten, primitiven und 
schmutzigen bedrohlichen Ausländers zu verifizieren, das ihnen 

zugesprochen wird. Zum Teil übernehmen sie sogar übe r Formen 

der Identifikation mit dem Aggressor aggressive 
Verhaltensmuster der Bevölkerung des Gastlandes. Die 

Dauerverifizierung des negativen Bildes gibt den Vorurteilen 
Recht, die damit stabilisiert und u. U. noch verstärkt we rden. Die 

Minoritäten gelang en in diesen Prozessen in eine akute 
Identitätsbedrohung, es droht ihnen Identität sverlust.  
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Wir neigen dazu anzunehmen, dass der überwiegende Teil der 
Minoritäten in diesen Wechselpr ozessen seine heimischen oder 

traditionellen Werte und Motive zu verstärk en beginnt , um 
Identitätssicherheit zu gewinnen. Gleichzeitig vermei det er 

Reibungen mit der heim ischen Bevölkerung, indem er sich 
scheinbar anpasst oder Sche inidentitäten entwickelt.  

 

Die Verstärkung der heimischen Sprach - Kultur -
Sozialwerte und - motive f ührt jedoch zu einer Entfernung 

von den Sprach - Kultur - Sozialwerten und - motiven der 
Aufnahmegesellschaft, womit wieder die Vorurteile der 

grünen Mehrheitsbe völkerung verifiziert werden usw.  
 

Das Gros der Minoritäten entwickelt daher deshalb keinen echten 
Übergang von den lila Sprach -Kultur -Sozialwert -  und -

Motivsystemen der Heimat zu den grünen des Aufnahmelandes, 
zumindest dem der entsprechenden Schicht, weil die dafür 

unbedingt notwendigen Kontakts ysteme (Interaktionssysteme) 
nicht vorhanden sind. Sozial isation ist ohne "positive" 

Erziehungs -  oder Bildungsperson, über welche Identifikationen 
erfolgen, unmöglich.  

 

In welchem Sinne können wir daher von einer Subkultur der 
Minoritäten sprechen?  

 

2.4 Elemente der Subkultur der Minorität  

 

Die bisher dargestell ten Faktoren zeigen in ihrem 
Zusammenwirken, dass die Subkulturen von Minorit äten, soweit 

sie sich in der geographischen Dimension (regionale Verteilung) 
bilden, überwiegend durch Sprach -Kultur -Sozialwerte und -

motive der Heimat oder der Tradition b estimmt  bleiben.  
 

Umgekehrt ist offensichtlich, dass die oben erwähnten 
Prozesse zu einer Bildung ethnisch beto n ter, relativ 

diffuser, wenig organisierter Subsysteme führt, die selbst 
noch zu "Schichtdifferenzi erungen" neigen und die in 

ihren Sprach - Kultur - Sozial mustern betont gegen die 
grünen Subs y steme der Mehrheitsgesellschaft stehen, 
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wobei nach außen eine Scheinidentität mit grünen Werte n 
der Mehrheits gesellschaft aufg esetzt wird.  

 
Besonders wichtig ist die Analyse der Identität der Kinder im 

Minoritätsmilieu.  Die Identität sschwäche der Eltern ist nach den 
Ergebnissen der Sozialisations theorie die Wurzel 

konfliktträc htiger Familienstrukturen. Den einzelnen Fami -

lienmitgliedern werden häufig pathologische Rollen im 
Spannungsfeld zugewie sen. Die Kinder übernehm en auf jeden 

Fall die Konfliktsituation der Eltern zwi schen zwei Sprach -Kultur -
Sozial -Wert -  und Motivsystemen und werden hier durch weder im 

Sinne des Sprach -Kultur -Sozialsystems der lila Heimat noch des 
grünen Sprach -Kultur -Sozialsystems der Mehrheit aus reichend 

sozialisiert. Sie sind letztlich weder im einen noch im anderen 
Sprach -Kultur -Sozialsystem veran kert. Bei jüdischen 

Subkulturen ist dies ein jahrhunderte  langer Dauerzustand mit 
gefährlichen Schwankungen.  

 

2.5 Zusammenfassung ï Identitätsfelder  

 

Das Spannungsfeld, in dem sich die Minoritäten befinden, ist 
gekennzeichnet durch die Kräfte der Figur 4, die im 

Gesamtmodell der Figur 1 zu betrachten sind.  Die dabei 
entstehenden Identitätskonflikte werden von der überwiegenden 

Mehr zahl der Minoritäten nicht eindeutig im Sinne eines der 

beiden Bezugssysteme gelöst. Bei einer relativen Bet onung der 
lila traditionellen (z. B. jüdischen) Wert -  und Motivsysteme 

treten  
 

Identitätspendelungen,  
Identitätsschwäche,  

Identitätsdiffusion und  
eine latent asketische , seltener aggressive Identität  

 
auf. Das obige Brillenbeispiel macht die Problematik deutlich 

sichtbar. Die wider sprüchliche Lage wird dadurch 
gekennzeichnet, dass eine Integration eindeutig nur in 

diejenigen Schichten der grünen Mehrheits -Gesellschaft e rfolgen 
könnte, denen die Minorität infolge ihrer wirtschaftlichen 
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Tätigkeit zugeordnet werden kann, weil nur deren Wert -  und 
Motivsystem für soziale Identitäten in Frage käme.  

 
Bekanntlich gelingt aber nicht allen Minoritäten ü berhaupt eine 

so starke sch icht mäßige Verank erung. Manche sind gezwungen, 
sich ihren Lebensunterhalt durch Tätigkeiten zu verdienen, 

we lche gesellschaftlich nicht etabliert, nicht anerkannt oder 

sogar missachtet sind. Das galt traditi onell etwa für die jüdischen 
Minori täten und die  Roma.  

 
In der Geschichte Europas wurden etwa den Juden häufig die 

"abstrakten" Geld geschäfte, die im (Sprache -Kultur -Wirtschaft -
Politik) -System aus religiösen Gründen gesellschaftlich nicht 

tolerierbar waren, mit äußerst unterschiedlichen Modifizierungen  
ihrer "Privilegien" übertragen. In dieser "missacht eten" Stellung 

erlangten sie u. U. beachtlichen Einfluss auf die Gesellschaften, 
was die bereits bestehende Ablehnung nur erhöhte und im 

Weiteren zu "Übergriffen" und Enteig nungen führte. Dies führte 
zu einem g efährlichen Pendel im Diskriminierungsfeld. Hier liefert 

unser Atlas ausreichend geschichtliche Daten, um die negativ 
fixierte Stellung der Juden, unabhängig von dem Beruf, den sie 

in der Gesellschaft aus übten, festzustellen.  

 
Soweit eine Integrati on in durch die Arbeit definierte 

Schichten möglich wäre, ist dort die Integration ernstlich 
erschwert, da gerade in diesen Schichten die Wider stände 

am stärksten und daher die Kontaktsysteme mit diesen 
Schichten am meis ten defekt sind. Ohne positive 

Kon taktsysteme gibt es jedoch nur pathologische 
Sozialisationsformen.  

 
Vorhandene Gruppenbildungen besitzen relativ instabile 

Strukturen. Ihre Haupt ziele sind die Erhaltung lose gebundener 
Lebenszellen, die durch Solidaritätsbil dung die täglichen 

Probleme b esser lösen und ein Zusammengehörigkeitsgefühl 
erhalten und fördern sollen. Sie halten sich stabil in einer durch 

die labile Veranke rung in der Aufnahmegesellschaft bedingten 

Ungewissheit. Das Zusammenge hörigkeitsgefühl jüdischer 
Subkulturen als "Schicks alsgemeinschaft" erklärt sich teilweise 

auch aus dieser Labilität der Verankerung in der jeweiligen 
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Gesellschaft, wobei andererseits mit Nachdruck darauf 
hingewiesen werden muss, wie uneins die jüdischen Gruppen als 

Minorität untereinander immer wieder war en.  
 

Der derzeitigen relativ stabilisierten, regional und ethnisch 
stratifizierten Sub systeme der Minoritäten stellen einen relativen 

Endpunkt in defekten Interak tionsprozessen zwischen 

Bevö lkerung und Minoritätengruppen dar. Ein Sozial konflikt hat 
sich  relativ eingependelt, wobei die grüne "Majorität" durch ihren 

uneingeschränkten Zugang zu Gestaltung und Selektion der 
Problem lösungsaktivitäten in diesem Konflikt die regressive 

Bet onung heimisch -ethni scher Wert -  und Motivsysteme bei den 
Minoritäten förd ert.  

 
Der Leser sei nochmals auf das Kapitel über die 

Identitätsstrategien hingewiesen. Es gibt immer mindesten 4 
Gruppen von Identitätskonzepten der Minorität. Dies führt zur 

Bildung einander oft bekämpfender Gruppen innerhalb der 
Minorität selbst . Wir ve rweisen auf das vorne entwickelte 

Schema.  

 

3 Die Ideologiemilieus der Forschungs -  und 

Betreuungseinrichtungen , Vereine usw.  

"Er hat sich zwischen alle Sessel gesetzt." Redensart  

"Nur wer sich zwischen alle Sessel setzt, kann den ganzen Raum erkennen. Die a uf 
den Sesseln sitzen, werden allerdings sagen, er sitze auf einem anderen Sessel." 
Variante einer Redensart  

Gravierenden Tabus begegnet der "neutrale" Beobachter bei der 
Untersuchung der Spannungen und Konflikte, die sich zwischen 

den verschiedenen heimis chen "Forschungs -  und 
Betreuungseinrichtungen" infolge ihrer unterschiedlichen 

Ideologiemilieus ergeben.   
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3.1  Paternalismus  

Um die von uns geschilderten Probleme der "Integration" der 
MigrantInnen bis zu einem gewissen Grade abzuschwächen, sind 
mit staatli cher Unterstützung unterschiedliche "Forschungs -  und 

Betreuungseinrichtungen", teilweise auch mit öffentlichen 

Ressourcen ausgestattet, dafür vorgesehen, in dem Konfliktfeld 
zwischen den heimischen Unterschichten und Migrantenschichten 

eine dämpfende Puffe rwirkung zu erreichen. Diese 
Betreuungstätigkeit hat einerseits bevormundend 

paternalistische Züge  und ist andererseits von den politischen 
Institutionen, die sich derselben bedienen, weitgehend so 

konzipiert, dass an der strukturellen sozialen Benachteili gung, 
Ausgrenzung und Unterschichtung der MigrantInnengruppen 

nichts geändert wird, um nicht durch zu weitgehende 
Zugeständnisse an die W ünsche der Migranten autochtone 

Wählerschichten zu verlieren. So sind Vertreter von 
Betreuungsinstitutionen, welche in der Öffentlichkeit zu 

weitgehende Forderungen zugunsten der MigrantInnen (z. B. im 
Wohnungsbereich) stellten, aus ihren Funktionen wegen 

"Dissidenz" entfernt worden. Diese Tendenzen führten daher bei 

diesen Einrichtungen zu einer domestizierenden Rücknahme  
bestimmter, gerechtfertigter Forderungen hinsichtlich der 

sozialen Lage der MigrantInnen. Die NGOs und sonstigen 
Betreuungseinrichtungen stehen daher in der geschilderten 

Pufferzone einerseits im Druck ihrer politischen Geldgeber, 
andererseits sind sie de n Vorwürfen der MigrantInnen 

ausgesetzt, die sie mit ihren, aus ihrer Sicht gerechtfertigten, 
Forderungen konfrontieren und sie der mangelnden 

Durchsetzung ihrer Interessen zeihen.  

Dazu gesellt sich jedoch eine weitere ernste Konfliktlinie. Die 

genannten F orschungs -  und Betreuungseinrichtungen und NGOs 
sind nämlich ideologisch in sehr unterschiedlichen Lagern 

beheimatet, und befinden sich daher untereinander in einer, für 
die gesamte Gesellschaft der Einheimischen typischen 

ideologischen Konfliktsituation u nd Verteilung. Dies führt zu der 
bedauerlichen Tatsache, dass diese Einrichtungen zum einen in 

ihren Vorstellungen über die Fragen der politischen und sozialen 
Behandlung der von uns dargestellten Probleme der 
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MigrantInnen ideologisch äußerst differente un d nicht kompatible 
Strategien verfolgen, sich aber zum anderen auch gegenseitig 

möglichst, soweit es ihnen machtpolitisch möglich ist, vom 
Zugang zu den Ressourcen, die für Forschung und Betreuung der 

MigrantInnen zur Verfügung gestellt werden, auszuschlie ßen 
versuchen. Es kommt daher zu einer ideologiepolitisch 

differenzierten Konkurrenzsituation  in der Frage des Zugangs 

zu Ressourcen für Forschung und Betreuung. Verweigert schon 
die Gesellschaft im allgemeinen klare Strategien des Umgangs 

mit den MigrantI nnen, so ist im Feld der "Stellvertreter der 
Gesellschaft" in dieser Pufferzone die Frage des Umgangs mit 

den MigrantInnen ideologisch aufgeladen und konfliktträchtig. 
Diese Konflikte äußern sich natürlich nicht in offenen Linien, 

sondern in Taktiken der g egenseitigen Ausgrenzung, 
Verschweigung, Ausklammerung und stillen Konkurrenz um die 

knappen Ressourcen. Dies reicht von subtilen 
Verweigerungsstrategien  bei der Verteilung der 

Forschungsaufträge über Zitierkartelle  im Wissenschaftsbetrieb 
bis zu Ausgrenzu ngen und Kollisionen und gegenseitigen 

Entwertungen in der praktischen Arbeit. Auch die 
Vorfeldorganisationen der Gesellschaft stehen daher in einer 

gegenseitigen ideologischen Diskriminierung, welche sie der 

Gesellschaft gegenüber den MigrantInnen vorwerf en. Die 
Ideologiemilieus der Gesamtgesellschaft finden sich im 

Kleinmodell in den Forschungs -  und Betreuungseinrichtungen 
wieder.  

Schließlich ist zu beachten, dass in den heimischen 

Vorfeldorganisationen auch MigrantInnen beschäftigt werden. 
Hier zeigt sic h jedoch, dass die letzteren bis auf wenige 

Ausnahmen nur in untergeordneten Positionen tätig werden 
dürfen, die leitenden und politisch entscheidenden Posten jedoch 

Einheimischen vorbehalten bleiben, eine gerade in diesem 

sensiblen Felde beachtliche weite re Diskriminierung. Bei 
MigrantInnen -Vertretern entsteht daher häufig der Eindruck, sie 

würden lediglich instrumentalisiert.  
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3.2  Schluss mit der Bevormundung durch die 

"Gutmenschen" ï Neue pressure groups  

Die Summe dieser Verhaltensweisen der heimischen 
Vorfeldorganisationen und ïEinrichtungen hat bei zahlreichen 
Gruppen der MigrantInnen zu einem wachsenden Unmut geführt, 

der letztlich in folgender, von Personen ihrer intellektuellen Eliten 
artikulierten Haltung mündete: "Verzicht auf die Bevormundung 

durch  'Gutmenschen'". Die paternalistische Vorgabe und 

Definition dessen, was die MigrantInnen an "Integration" zu 
leisten hätten, die theoretische und praktischer Verfügung über 

ihre Identität, die hinhaltende Taktik ohne Veränderung der 
geschilderten rechtlic h-politischen Ausgrenzung und 

Unterdrückung führen zu radikaleren, selbstbewussten 
Organisationen der MigrantInnen außerhalb der paternalistischen 

Vorfeldorganisationen, zu denen sie sich in Opposition stellen.  

"Nachdem die Beratungsstellen und Betreuungse inrichtungen die 
Stellung der MigrantInnen in der Gesellschaft kaum verbessert 

haben, setzt jetzt eine Debatte über die Ursachen des Übels ein. 

Die Zuständigen für die Integration führen die gegenwärtige 
Situation auf die mangelnden Sprachkenntnisse der 

MigrantInnen, auf deren Unwillen, sich anzupassen, zurück. Als 
Lösung fordern sie mehr Plakate, um die ÖsterreicherInnen zu 

überzeugen, dass ein 'Miteinanander' unvermeidlich und nett ist. 
Und für die MigrantInnen fordern sie obligatorische 

Deutschkurse. Die  MigrantInnen selbst sehen die Schuld 
hingegen in der Gesetzgebung, in einer restriktiven und 

diskriminierenden Ausrichtung der Gesetze, die innerhalb der 
großen politischen Parteien auf Konsens stießen. Sie wollen eine 

Aufhebung des Ausländerbeschäftigung sgesetzes, des 
Fremdengesetzes, sie wollen als Zivilbevölkerung einer 

Zivilbehörde unterstellt werden, und nicht, wie bis heute, der 
Fremdenpolizei. Und sie wollen ein Wahlrecht haben" (Ljubomir 

Bratic in einer Dokumentation der Vierten Österreichischen 

Armutskonferenz 2000 ).   

Bratic behandelt unter (Br 10, S. 187 f.) das Verhältnis von 
Betroffenen und ExpertInnen. Er sieht die Gefahr darin, dass die 

ExpertInnen, die überwiegend aus der Mehrheitsgesellschaft 










































































































































































































































































































































































